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   Die neue Sekretärin stellte sich als spektakulär heraus—Ihr Fäuste hämmerten rhythmisch auf seinem riesigen Mahagoni Tisch, während er sie hart von hinten nahm. Dies war die neueste von einer Reihe Sekretärinnen—Sissy? Sally? Es war eh nichts Ernstes—sie redete viel zu viel für seinen Geschmack. Mikkel widerstand dem Drang mit den Augen zu rollen, während sie atemlos nach mehr verlangte.
 
   „Mehr! Gib’s mir! Oh Gott, härter! Fester! Weiter! Oh Gott! Ja! MEHR!” Er lehnte sich vor und legte seine Hand auf ihren Mund, um die Schreie zu dämpfen, bevor das ganze Büro herausfand, was hier vorging. Er wartete ein paar Sekunden bis ihr Orgasmus abgeklungen war, dann zog er ihn heraus und kam auf ihrem makellosen Hintern. Gelangweilt gähnte Mikkel. Er hatte das alles schon zig Male gehört.
 
   Während er ein weiteres Mal gähnte, ging er sich mit den Fingern durch seine kurzen, blonden Haare. Jahrzehnte des Verführens ermöglichten ihm sich mit Frauen aller Art zu vergnügen—junge und alte, reiche und gewöhnliche. Er hatte seine sexuellen Fähigkeiten mit Priesterinnen und Prinzessinnen, Pharaonen und Kleinbauern verfeinert, aber aus irgendeinem Grund konnte er den undefinierbaren Reizen der Sekretärinnen in seiner Firma nicht widerstehen. Sicherlich tat es den Frauen nicht weh und wenn sie diese Vorzüge sahen, dann warfen sie sich ihm schon an den Hals: eisenharte Bauchmuskeln und einen stählernen Bizeps.
 
   Die neue Sekretärin—Mikkel war sich jetzt fast sicher, dass ihr Name Samantha war—nahm die Kleenex Box, die er ihr herüberreichte, damit sie sich säubern konnte. Sie blinzelte ihn kurz mit der schlechten Version von einem heißblütigen Lächeln eines Pin-Up Girls an. Es hätte vielleicht einen Effekt gehabt, wenn nicht der Rest ihres Ausdrucks so… vage wäre. Er half ihr beim Säubern und führte sie so schnell er konnte zur Bürotür hinaus.
 
   „Das war der Hammer, Stephanie.“ Sagte er und gab ihr einen schnellen Kuss auf den Mund. Sogar eine Kleopatra würde ihm nicht wieder schreiben, wenn er sie Livia nennen würde. „Es war eine sehr…“ Er machte eine bewusste Pause, damit sie den Satz beenden konnte, „…besondere Zeit.“
 
   Sie schaute ihn kaum an. Mikkel war wenig begeistert. Sie hatte drei Orgasmen gehabt—natürlich würde sie irgendeine Reaktion zeigen. Die Kleine hatte schon ihr Handy herausgeholt und spielte intensiv irgendein Spiel, mit irgendwelchen komischen Ziegeln.
 
   Sie beendete das Level und packte ihr Handy wieder ein, schaute umher, und wartete offensichtlich auf etwas. Er konnte sich nicht vorstellen auf wen sie wohl wartete. Sie hatte erst vor wenigen Tagen bei Firewall Demolitions angefangen und außer ihm noch niemand anderes kennengelernt. Die meisten waren schon weg für das Mittagessen und der Flur, der zu Mikkels Büro führte, war ziemlich leer. Ein großer, braunhaariger Mann mit dunkelblau karierter Hose, passenden Hosenträgern und weißem Hemd kam um die Ecke des Flurs und blätterte durch einen Stapel an Berichten.
 
   „Ich heiße Lizzie!“ kreischte sie, froh dass endlich jemand in Hörweite war. Sie stampfte so fest mit ihren High-Heels auf, dass Mikkel sich schon Sorgen um die Lebensdauer ihrer Schuhe machte. „Mein Gott, Du bist echt der beschissenste Chef, den es gibt!“ spie sie hasserfüllt und zeigte mit einem peinlich genau manikürten Finger auf sein Gesicht.
 
   „Sorry, dass ich Dir das sagen muss, aber er ist hier gar nicht der Boss.“ Nick schob sich die Berichte unter seinen Arm, seine hellblauen Augen folgten ihrem roten Fingernagel zu Mikkel. “Oh nein…“ kicherte er, „Hast du wirklich all deinen Enthusiasmus auf diesen kleinen, unwichtigen Typen verschwendet? Ich hoffe doch wenigstens, dass er es Dir ordentlich besorgt hat.“
 
   „Mein Gott, Nick, „unwichtig“? Tu triffst mich zutiefst!“ kicherte Mikkel mit gespielter Empörung. Er duckte sich schnell als Lizzies Nägel durch die Luft wirbelten, wo gerade noch sein Kopf war. Tausend Jahre alte Wikingerreflexe waren wirklich manchmal nützlich.
 
   „DU BIST NICHT DER BOSS?!“ Eine weitere Klaue schwang durch die Luft und verpassten Mikkels breite, muskulöse Brust nur knapp. Dafür flog aber ihr pinkes Handy über den Flur.
 
   „Glaub mir, Du hast keine Chance beim Boss“ sagte Nick mit einem gerissenen Lächeln. Er hob das Handy auf,  gab es ihr und winkte ab: „Er ist mein Ehemann.“
 
   Lizzies Gesicht verwandelte sich in eine Maske voller Abscheu, als sie diese Information verarbeitete.
 
   „Komm ‚Boss‘, lass uns zum Mittagsmeeting gehen, ja?“ Nick schlug auf Mikkels Schulter und lachte. Lizzies exquisiter Hintern ging verärgert in die andere Richtung. „Wir kleinen Diener wären verloren ohne Eure Weisheit und Führung, oh großer Meister.“ Sie gingen zusammen durch das Labyrinth-ähnliche Bürogebäude.
 
   Mikkel lachte. “Ich habe ihr gar nicht gesagt, dass ich der Boss bin. Aber wie hätte so ein süßes, sexy Ding“—er zeichnete mit einer Geste seine breiten Schulter, stahlharten Bauchmuskeln und seinen perfekt runden Hintern nach, „all das ablehnen können?“.
 
   „Das wäre natürlich ein Verbrechen an die Frauenwelt.“ sagte Nick mit einem ehrfürchtigem Blick, senkte seinen Kopf und legte eine Hand auf sein Herz. „Obwohl, hättest Du nicht noch eine Woche warten können? Dein kleines Fräulein Kralle war nur eine Sekunde hier und ich bin zu 90% sicher, dass ihr verrückter Arsch entweder kündigt oder hier alles niederbrennt. Du weißt, wie ich Papierkram und große Flächenbrände hasse. Obwohl Feuerwehrmänner…“- Nick wurde mitten im Satz von dem kleinen, schmierig aussehendem Dwayne unterbrochen, der ihnen gerade entgegenkam. 
 
   „Ich habe gehört du hattest eine richtig schöne Zeit mit dem neuen Mädchen, Mikey?“ spöttelte Dwayne. Er fummelte an den Hautschuppen herum, die auf dem Schulterpolster seines Jacketts lagen, während sie den Gang runtergingen. „Sag mal, müssen eigentlich alle Flachgelegten Dir immer eine genaue Anleitungen geben oder geben sie für gewöhnlich einfach auf und akzeptieren, dass Du gar nicht weißt, was Du da tust?“
 
   „Halts Maul, Du Idiot“, rief Nick. „Du würdest noch nicht einmal merken, dass eine Frau ihren Spaß hat, wenn Sie auf Dir tanzen würde.“ Mikkel grinste seinen Kumpel anerkennend an. Nick machte ihm manchmal vielleicht das Leben schwer, aber er hielt ihm den Rücken frei, vor allem vor Ungeziefer wie Dwayne.
 
   „Wenigstens können meine Frauen die Klappe halten.“ Dwayne deutete nur ein leichtes Grinsen an.
 
   Mikkel wusste zwar, dass Dwayne nur ein wertloser, kleiner Quasselkopf war, der dauernd irgendeinen Scheiß erzählte, aber trotzdem fühlte er eine rasende Wut in sich aufsteigen. Es fühlte sich wie ein Feuersturm in seinem Inneren an, aufflammend und züngelnd, darauf wartend alles niederzubrennen, was sich ihm in den Weg stellte. Über die Jahre hinweg, hatte Mikkel Tausende mit einem üblen Temperament kennengelernt, sogar ein paar Berserker, welche komplett zu Wilden wurden, wenn ihre Wut die Kontrolle übernahm. Auf gewisse Weise beneidete er sie um ihre Wut: Sie mussten sich wenigstens nicht mit der Art an Konsequenzen auseinandersetzen wie er, wenn seine Wut überkochte.
 
   Einatmen, ausatmen. Du kannst es hier nicht rauslassen. Nick stand in einem belebten Bereich; er konnte seinem Temperament hier keinen freien Lauf lassen. Dwayne ist es nicht wert.
 
   Er atmete tief ein, er konzentrierte sich auf seinen Atem und darauf, dass er wieder ganz ausatmete. Er öffnete seine Fäuste als er langsam merkte, dass die Wut aus ihm zurückwich und er sich wieder Dwayne zuwenden konnte und ruhig zitierte:
 
   „Wut und Intoleranz sind die Feinde des richtigen Verständnisses. Gandhi.“
 
   Dwayne rollte mit seinen Augen und murmelte „Ich gebe Dir gleich Gandhi…“, dann erreichten die Männer ihr Nachmittags-Meeting. Der Konferenzraum hatte dasselbe fluoreszierende Licht und graubraune Wände wie auf den Fluren, aber er war mit reihenweisen Fotos von halbzerstörten Gebäuden geschmückt. Ein Team von Architekten fing sogar fast an zu heulen, als sie einmal zu Besuch waren und die ganzen zerstörten Marmorgebäude sahen. Für das Sprengungs-Team war diese Arbeit aber eine wahre Kunst. Die Fotos erfüllten Mikkel jedes Mal mit Stolz, wenn er sie sah; Sie waren die Tribute präzise platzierter Geräte, zeitgenauer Detonationen und sorgfältig erobertes Territorium. Er lachte in sich hinein. Vater wäre stolz. Einmal ein Wikinger, immer ein Wikinger. 
 
   Das Meeting war nichts Besonderes; Zeitpläne wurden abgeglichen und Projekte wurden den ahnungslosen Neulingen untergejubelt. Der neue Bauingenieur würde morgen kommen, zusammen mit seiner neuen Sekretärin. Mikkel ignorierte die offensichtlichen Anspielungen seiner Kollegen. Neue Aufträge wurden diskutiert und Baupläne wurden umhergeworfen wie Konfetti. Drei Tassen Kaffee und zwei Stunden später wurden sie wieder in die Welt entlassen. Zeit was in die Luft zu jagen.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Joanna Baltz hämmerte auf das Lenkrad ihres Ford Pinto- heftig genug, dass ihr Radio, in der nicht mehr ganz so festsitzenden Halterung, klapperte. Seit einer halben Stunde hing das Radio auf einem Sender fest und sie sah schon langsam rot. Die Radiomoderatoren fingen immer wieder davon an, dass irgendein berühmter Typ, von dem sie noch nie etwas gehört hatte, einem anderen bekannten Typen, von dem sie ebenfalls noch nie etwas gehört hatte, eine gehauen hat. War das alles was in der Welt vor sich ging? Joanna haute zum siebenunddreißigsten Mal auf die Scan-Taste, aber der eingestellte Radiosender blieb. Jeder einzelne Anrufer zerriss sich das Maul über sie und beteuerte, dass der Schlagabtausch nur ein Zeichen für ihre heimliche Zuneigung zueinander sei. „Es war nur eine Frage der Zeit“- kreischte eine Frau mit einer so hohen Stimme, dass es Joannas Lautsprecher fast zerbarst- „bis die zwei Männer von der Boulevardpresse beim rummachen erwischt werden.“
 
   Wie kann es sein, dass sowas das Einzige ist, worüber all die Leute da draußen sprechen wollen? Joanna hielt das Lenkrad so fest, dass ihre Handknöchel schon ganz weiß wurden.
 
   „Gibt es da draußen keine Kriege?“ knurrte Joanne in ihr Lenkrad. „Krankheiten, die durchs Land ziehen? Massive Misshandlungen und Ungerechtigkeiten?“ Überall auf der Welt starben Menschen an vermeidbaren Krankheiten und Unfällen in Krankenhäusern. Menschen mit Familien. Leute, die eine Schwester haben. Joanna atmete tief ein. Ein und aus, hatte ihr Therapeut gesagt. Konzentrier dich einfach nur auf deine Atmung.
 
   “Arschloch!” schrie sie den silbernen BMW vor sich an. Sie zeigte dem Fahrer ihren Mittelfinger, während sie feste die Hupe drückte. Das laute Dröhnen ihres Autos passte zum Schreien in Ihrem Kopf. Eine weiße Limousine versuchte sich vor ihr einzufädeln, um in die Spur für die Ausfahrt zu gelangen.
 
   „Verpiss Dich!“ schrie Sie. “Du hättest Dich vor 100m einordnen können!“ Die weiße Limousine wich aus und ordnete sich wieder in den mittleren Streifen ein und Joanna konnte ein Blick in den Wagen werfen. Eine Frau, nicht einen Tag jünger als achtzig, saß am Steuer mit drei schreienden Kindern auf dem Rücksitz.
 
   „Scheiße.“, knurrte Joanna, bremste etwas ab und signalisierte der Frau mit der Lichthupe, dass sie sich doch in die Spur für die Ausfahrt einordnen könne.
 
   Sie seufzte und rieb sich die Stirn, als sie in die Parkbucht einlenkte. Dein Temperament könnte jemanden umbringen, sagte ihr einmal ihr Cousin.
 
   Einatmen. Ausatmen. Der Motor gluckerte während er sich abkühlte. Joanna konzentrierte sich darauf, den Griff vom Lenkrad zu lösen und sich ihres Glückes ganz bewusst zu werden. Ich bin dankbar für den neuen Job. Ich bin dankbar für einen neuen Start. Ich bin dankbar, dass ich gesund bin. Ich bin dankbar für meine Scheiß-Karre. Ich bin dankbar für meine Bruchbude und den Duschkopf, der nicht mehr funktioniert. Ich bin dankbar für meine Hobbies. Sie hielt inne und ergänzte dann: Mein Hobby. Welches darin besteht in einer Bar zu sitzen und mir die Leber kaputt zu saufen, nur damit ich nicht mit einem Wagenheber auf die Welt losgehe. Ich bin dankbar für… sie hatte nichts mehr aufzuzählen. Sie schlug wieder auf das Lenkrad ein und das Radio fiel aus der Halterung.
 
   „Ich werde dem scheiß Therapeuten sagen, dass seine Stresslöse-Technik für den Arsch ist!“ rief sie.
 
   Das war nicht die Weise, auf der sie den ersten Tag in ihrem neuen Job hatte starten wollen. Sie schob das Radio zurück in die Halterung, klebte das Klebeband wieder an und kletterte aus ihrem Wagen.
 
   Der heruntergekommene Eingang zum Bürogebäude lag wie mit weit geöffnetem Mund vor ihr, mit herunterhängenden Plastikvorhängen, die wie schiefe Zähne wirkten. Ein Blick nach oben und sie konnte schon drei Punkte erkennen, an denen sie extra Ladungen anbringen mussten, damit es ein kontrollierter Einsturz wird. Sie zog ihren Schreibblock hervor und machte eine schnelle Skizze von dem Gebäude und notierte ihre Beobachtung, bevor sie diese bei der Einführung des ersten Tages wieder vergaß. Das war der Teil, den sie an ihrem Job am liebsten hatte. Gebäude waren einfach. Physik bestimmt wo und wie sie einstürzen. Einfache, verlässliche Regeln sagten ihr wo und wie sie den Sprengstoff anbringen musste, damit das gesamte Gebäude kontrolliert und schnell in sich zusammenfiel.
 
   „Hallo, Süße“, sagte eine nasale, hohe Stimme.
 
   Menschen, allerdings…
 
   Sie sah den Besitzer dieser Stimme aus dem Augenwinkel; der Umriss einer Wampe spannte sich über seiner Gürtellinie und dünnes, schmieriges Haar war zu einer Vokuhila nach hinten geklatscht. Er lehnte gegen den nächsten Müllcontainer, eine Hand im Gürtel, was wahrscheinlich so etwas wie eine Aufreißer-Pose sein sollte.
 
   „Ich bin gar nicht mehr sooo süß, wenn ich Dir 50.000 Volt durch Deinen schleimigen Arsch jage“, lächelte sie freundlich. Es juckte ihr in der Hand, den Taser in ihrer Tasche zu greifen, aber stattdessen griff sie nach dem Bleistift. Ihr Cousin, der Anwalt, wäre jetzt sehr stolz auf ihre Zurückhaltung. 
 
   „Komm schon Baby, sei doch nicht so. Ich hab doch nur einen Scherz gemacht“ sagte der Widerling.
 
   Für gewöhnlich war ihr Kurzhaarschnitt, der maßgeschneiderte Anzug, die Brille und der Schreibblock schon Ansage genug, dass sie nicht der Typ für Scherze war. Joanna konzentrierte sich darauf langsam zu atmen, ein und aus, während sie die Träger ihrer Handtasche feste in der Hand zerdrückte. Sie hoffte, dass der feste Griff nicht offenbarte, wie sehr sie zitterte. Ihr Therapeut sagte, dass es hilft ihre Wut zu bändingen, wenn sie ihre Atemzüge zählte. Ein eiskalter Margaritha mit einem doppelten Schuss Tequila hätte denselben Effekt. Aber dieser Margaritha war noch acht lange Stunden entfernt und sie konnte jede einzelne dieser Stunde wie ein Gewicht auf ihrem Rücken spüren.
 
   Sie stellte die Skizze mit ein paar groben Strichen fertig und steckte dann den Notizblock und den Bleistift wieder zurück in ihre Handtasche, während sie zügig auf das Gebäude zuging.
 
   „Hey!“ schallte die hohe Stimme hinter ihr. „Hey!“ er joggte, um mit ihr mithalten zu können und hechelte schon nach wenigen Metern.
 
   Ein temporäres Büro war in einem Wohnwagen außerhalb des Gebäudes aufgebaut worden. Der Firmenname, Firewall Demolitions, leuchtete in großen, roten Buchstaben an der Seite des Wohnwagens und ein paar Männer hingen an der metallenen Treppe herum, tranken Kaffee und aßen Bagels. Sie standen zu zweit oder zu dritt zusammen und ihre Unterhaltungen klangen aus der Entfernung wie ein undeutliches Grunzen. Es waren genau 36 Schritte von ihr bis zu dem Büro des Chefs. Sieben Männer. Es war nicht der schlimmste Spießrutenlauf eines neuen Jobs. Aber die Größe des Pfeifkonzerts würde davon abhängen, wie schnell sie der Erste wahrnehmen und wie schnell sie es bis zum Büro ihres neuen Chefs schaffen würde.
 
   „Jungs, guckt mal was ich hier gefunden habe“ der Widerling vom Müllcontainer zeigte auf sie, als wäre er auf Gold gestoßen. Seine Augen verschlangen sie, während er mit dem Ellbogen seinen Nachbarn anstieß. „Die neue Sekretärin erinnert mich an meine Englischlehrerin aus der siebten Klasse, bei der ich meinen ersten Ständer hatte.“ Das Lachen klang ein wenig gezwungen, aber sie konnte das kollektive Anstarren der Männer wie einen widerlichen Juckreiz auf ihrer Haut spüren.
 
   „Aber sie wäre noch geiler ohne diese Brille…“ das erste Kommentar war leise. Ein Mann redete mit seinem Nachbarn gerade so laut, dass man es verstehen konnte. Joanna merkte wie ihr das Blut ins Gesicht schoss. Die Männer würden wahrscheinlich denken, dass es nur Rouge war.
 
   Normalerweise versuchte sie der Crew klarzumachen, dass sie keine Sekretärin war.
 
   „Mann, mit dem Arsch könnte man Nüsse knacken…“ sagte die nächste Stimme, ein wenig lauter. Joanna ballte ihre Fäuste.
 
   Offensichtlich kam niemand auf die Idee, dass Frauen mit einem Notizblock in der Hand auch Bauingenieurinnen sein könnten.
 
   „Hör nicht auf die Kerle, Baby, Du bist eine Göttin unter Bauern…“ sagte ein weiterer Neandertaler direkt zu ihr.
 
   Und los geht’s. Joanna fuhr mit der Hand in ihre Tasche. Die angestaute Wut fühlte sich an, wie geballte Energie, die darauf wartete aus ihrem Inneren herauszuplatzen.
 
   Der Müllcontainer-Typ lehnte sich vor und grabschte nach ihrem Hintern.
 
   In einer flüssigen Bewegung zog Joanna den Elektroschocker aus ihrer Tasche, machte einen Schritt zurück und drückte den Abzug. Der Typ fiel auf den Boden, zuckte und wandte sich, während ihm die Tränen kamen.
 
   Im ganzen Vorhof herrschte plötzliche Stille. Alle Augen sprangen zwischen Joanna, dem blau zuckenden Licht ihres Tasers und dem jammernden Widerling, der auf dem Boden lag.
 
   „Jungs,“ diese Stimme klang so anders, dass sie fast über ihre eigenen Füße fiel, als sie sich herumdrehte. Die Stimme klang sehr tief und nach Whiskey. Der Besitzer der Stimme stand am Eingang. Seine straffen, großen Muskeln ordneten um, sich als er sich von seiner lässigen Pose an der Treppe löste und sich vor den Typen zu seinen vollen 1,95m aufbaute. Joanna brauchte eine Sekunde, um zu realisieren, dass er immer noch redete.
 
   „Man merkt, dass keiner von Euch seit dem letzten Playboy eine Frau gesehen hat. Aber mal unter uns: Nur Frauen in Pornos stehen auf so einen Scheiß.“
 
   Sie dachte die anderen Männer würden ihm darauf eine passende Antwort geben und ein Kampf um den Platz als Alphamann würde losgehen, aber sie sagten nichts mehr. Sie waren ruhig. Sie kicherten unsicher untereinander und widmeten sich wieder ihrem Kaffee und ihren Unterhaltungen, ließen den Widerling zurück, der immer noch auf dem Boden lag und zuckte. Sie wusste, dass sie sich mal wieder dankbar fühlen sollte, aber in ihr kochte die Wut. Sie hatte gerade erst einen Typ mit dem Taser bearbeitet und jetzt kommt er und übernimmt das Kommando? Sie schob den Taser zurück in ihre Tasche, bevor sie wieder in Versuchung kam ihn zu benutzen.
 
   Als sie auf den Wohnwagen zuging konnte sie den Alphamann besser erkennen. Er war nicht der Chef der Firewall Demolition. Sie hatte fast alle der Führungskräfte und Manager der Firma während ihres Bewerbungsgespräch getroffen. Joanna versuchte ihren Gesichtsausdruck so natürlich und normal wie möglich aussehen zu lassen, während sie ihn genauer betrachtete. Wären ihre Rollen vertauscht, dann wäre sie sehr versucht ihm hinterher zu pfeifen und ihn einen Gott unter Bauern zu nennen. Sein goldenes Haar wellte sich in der Morgensonne wie bei einem Superhelden und sein weißes T-Shirt zog sich eng über seine definierten Bauchmuskeln und verbarg nichts. Seine Jeans hingen etwas tiefer, ein wenig dunkle Haare führten zu dem „V“ und verschwanden unter seinem Gürtel. Ihr Mund wurde trocken und für eine Sekunde konnte sie nur daran denken ihre Hand genau dahin zu stecken, was darunter lag.
 
   „Wo schauen wir denn hin, Kleine?“ Sein freches Lächeln sagte ihr, dass er genau wusste, was sie dachte.
 
   Erwischt. Vor zwei Jahren hätte sie sich dafür entschuldigt, dass es falsch war ihn so zu begaffen, denn sie hasste es genauso begafft zu werden. Vor zwei Jahren hätte sie sich kleinlaut an ihm vorbeigeschoben und sich schuldig dafür gefühlt. Aber das war vor zwei Jahren.
 
   „Geh mir aus dem Weg, Arschloch“ knurrte sie. Sein Blick weitete sich und er legte seine Stirn in Falten. Er trat zurück, machte ihr Platz und machte eine sarkastische, einladende Geste in Richtung der Tür des Chefs. 
 
   „Natürlich, gnädige Frau.“ Seine Stimme klang zu schön, um wahr zu sein. Selbst wenn er sarkastisch und leicht gekränkt sprach, war es als flüsterten seine Worte direkt zu ihren Eierstöcken.
 
   Das Büro im Wohnwagen war ein absolutes Chaos. Papiere und Baupläne flogen überall herum. Geöffnete Schubladen mit Essensresten und ein schiefer Turm von Pizzakartons stand neben der Tür über denen schon die Fliegen kreisten. Die Teppichfasern schienen sich von allein zu bewegen und sie versuchte sich nicht vorzustellen, was für Insekten darin wohl hausten.
 
   „Hallo?“ rief sie. Der Wagen war nicht wirklich groß, aber bei so viel Papierbergen und Essensresten konnte sie kaum einen halben Meter vor sich sehen.
 
   „Frau Baltz?“ Die Stimme des Mannes war tief und voll, aber es fehlte an Hall, wie es bei dem rotzfrechen Bild von einem Mann draußen der Fall war. Ein großer, drahtiger Mann in Hemd mit bis zu den Ellenbogen hochgerollten Ärmeln, einer Krawatte und gut sitzender Hose stand plötzlich hinter einem Papierturm, der auf dem Schreibtisch stand, auf. Gekonnt ging er um die roten Ordner herum und reichte ihr die Hand.
 
   „Ben Knightley. Freut mich Sie wiederzusehen. Glückwunsch zum Einsatz des Elektroschockers; Ich hoffe meine Männer haben Sie nicht zu sehr belästigt.“ 
 
   „Nein, überhaupt nicht.“ Die Worte kamen ganz von alleine, wie bei all den anderen Jobs. „Obwohl- ich hoffe Sie finden mal die Gelegenheit denen zu sagen, dass diese Art der Belästigung nicht legal ist.“
 
   Ben schaute kurz aus dem Fenster und dann wieder zu ihr. Er errötete leicht. „Wir versuchen hier ein respektvolles Arbeitsumfeld zu wahren. Wenn jemand etwas zu Ihnen sagt, kommen Sie doch bitte zu mir und ich werde ein Wörtchen mit demjenigen wechseln.“
 
   Furcht ließ ihre Halsschlagader pulsieren. Drei Fälle von sexueller Belästigung in ihren letzten vier Jobs haben ihr einen Ruf in der Branche eingebracht. Sie wusste sie würde nicht in der Lage sein direkt wieder einen anderen Job zu finden, wenn es mit diesem hier nicht hinhauen sollte. Sie musste ihren Ruf wiederherstellen, wenn sie in dieser Branche Erfolg haben wollte. Firewall Demolitions hatten den Ruf fair und großzügig mit ihren Empfehlungen zu sein, aber blöde Sprüche und Gegrabsche wurden nur mit einer ernsten Unterredung geahndet- wenn überhaupt…
 
   Joanna ballte ihre Fäuste um die Träger ihrer Handtasche. „Sollte ich noch einmal belästigt werden,“ sie schaute ihm direkt in die Augen. „Verspreche ich Ihnen, wird ein freundliches Gespräch nicht mehr ausreichen. Es gibt genau drei Sicherheitskameras dort draußen. Sagen Sie Ihren Leuten, dass Sie mich nicht anpacken sollen oder ich werde sie allesamt verklagen.“
 
   „Das ist aber ein bisschen übertrieben Frau Baltz. Wir sind ein guter Arbeitgeber, das sind gute Jungs…“
 
   „Ich war während meines Bewerbungsgesprächs sehr deutlich, was die Art meines Arbeitsplatzes angeht, Herr Knightley“ sagte sie zähneknirschend.
 
   „Wenn Sie die Jungs davon abhalten wollen, dass sie gaffen, dann sollten Sie vielleicht nicht so ein engen Blazer tragen“ unterbrach Ben. 
 
   Sie sah rot.
 
   Atme ein, atme aus. Du brauchst diesen Job. Er ist der Boss. Dem Foto seines Mannes und seiner Kinder nach zu urteilen interessiert er sich auch nicht für deinen Hintern. Atme.
 
   „Die letzten Frauen, die wir hier auf der Baustelle hatten, sind mit einigen meiner besten Männer ins Bett gegangen. Wenn irgendeine von denen danach dem Richter etwas von sexueller Belästigung vorgeheult hätte, dann hätte ich meine Top Performer verloren. Das sind gute Jungs und sie wissen was „Nein“ heißt. Wenn die immer noch nicht aufhören, wenn sie ihnen sagen, dass es reicht, dann werde ich ein Wörtchen mit ihnen wechseln.“
 
   Ihrer Erfahrung nach wissen Männer—wenn sie von anderen Machos und Kumpels umgeben sind—nur was „Nein“ heißt, wenn man ihnen einen ordentlichen Tritt in die Eier gab.
 
   Bevor ihr Kopf die Möglichkeit hatte ihre Arme einzuholen, schwang Joannas Arm quer über den zugemüllten Schreibtisch und haute all den Bürokram und die Papiere über die alten Pizzakartons und die vollgestopften Aktenschränke. Das Scheppern war so laut, dass es die dünnen Wände des Wagens erschüttern ließ.
 
   Scheiße. Nicht schon wieder.
 
   „Alles in Ordnung hier drin?” rief eine Stimme von draußen. Die Stimme war eigentlich zu gedämpft, um sie zu erkennen, aber an der Wirkung, die diese Worte auf sie hatten, wusste sie, dass es der heiße Waschbrettbauch war.
 
   „Bis jetzt schon.“ Rief Ben mit einem grimmigen Gesichtsausdruck zurück.
 
   Joanna zuckte zusammen. Was konnte sie schon sagen? Sorry, ich verspreche, dass sowas nie wieder vorkommt. Das konnte sie gar nicht versprechen. Sorry, ich verspreche mithilfe einer Therapie an meinem Temperament zu arbeiten. Zwei Jahre Therapie haben aber schon nichts geändert. Sorry, meine Schwester ist gestorben und jetzt kann ich nicht aufhören alles kaputt zu schlagen. Es würde ihn nicht interessieren.
 
   „Sorry, ich brauche diesen Job wirklich.“
 
   Ben seufzte und rieb sich die Schläfen. „Sie können heute früher Schluss machen, den Papierkram durchgehen und sich darüber Gedanken machen, ob Sie es ernst meinen mit diesem Job. Wenn Sie sich morgen immer noch nicht benehmen können, dann werde ich einen der anderen Kandidaten anrufen. Sie sind nicht der einzige qualifizierte Bauingenieur in dieser Stadt.“
 
   Sie nickte stumm. Ein Tag, um die Last zweier Jahre loszuwerden. Sie brauchte ein Wunder.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Gott, was für ein Tag. Mikkels Jungs auf der Baustelle sind hart genug, um sich selbst an einem guten Tag die Köpfe einzuschlagen, aber heute marschiert diese verdammt heiße—Joanna laut Ben—herein und seine Sprengspezialisten werden zu sabbernden Affen. Mikkel war froh, dass es Mittwoch war- der Tag seines wöchentlichen Wutbeherrschungstreffens, und er konnte die Zeit gut gebrauchen, um seine innere Wut wieder ein wenig zu beruhigen.
 
   Er verlagerte sein Gewicht auf dem metallenen Stuhl und faltete seine Hände, frustriert über die Unfähigkeit seiner Kollegen einfach mal ganz normale Menschen zu sein und in Frauen mal was anderes zu sehen als nur ihre unglaublichen Körper. Und es war definitiv ein unglaublicher Körper. Hör auf an ihre Beine zu denken, Mikkel, hör auf daran zu denken, wie sich diese Beine um deinen Körper schlingen. Er wollte sie einfach wie ein Geburtstagsgeschenk aus ihrem Business-Look auspacken, und sich an dem Weichen, Seidenem erfreuen, was er darunter finden würde. Hör auf an ihre Augen zu denken. Er hatte seit Ewigkeiten keine Frau mehr mit solch wilder Kraft und feuriger Entschlossenheit gesehen. Joanna hatte nichts von diesem rehäugigen Unsinn, den die Frauen schon seit den Puritanern versuchten zu imitieren. Diese Frau würde schreien und kratzen, wenn sie käme und er konnte es kaum erwarten es zu erleben. Er legte die Hände auf seine Knie und versuchte diese Gedanken loszuwerden, aber beim Betrachten des Bodens zwischen seinen Knien, sah er wie sie mit dieser wilden Entschlossenheit zu ihm aufschaute, während sie ihn in den Mund nahm.
 
   Er ließ seine Knie los und griff nach dem kalten Boden des Metallstuhls. Nicht an sie zu denken war nahezu unmöglich. Joanna platzte aus dem Nirgendwo in sein Berufsleben und jetzt hatte sie schon einen festen Wohnsitz in seinem Kopf.
 
   Ein schmetternder Applaus brach um Mikkel aus und er zwang sich zu konzentrieren. Er nickte einem jungen Kerl zu, der, wie er fand, viel zu viel Goldschmuck trug und neben ihm Platz nahm. Er hoffte, dass sein Gesichtsausdruck aussah, als hätten ihn seine Worte inspiriert. Scheiße, Mikkel griff den Stuhl so hart, dass er ihn brechen hörte. Ich bin hier aus einem bestimmten Grund; Tagträumen kann ich in meiner Freizeit.
 
   „Danke Petey. Das war so mutig, so toll, dass Du so etwas Persönliches mit uns allen geteilt hast.“ Sagte Tabitha, die Leiterin des Meetings. Ihr Kinn schwabbelte während sie sprach. „Ich weiß wir sind alle aus unterschiedlichen Gründen hier bei der Wutbeherrschung, aber gesegnet seid ihr alle, dass ihr kommt, euch mitteilt und zeigt, dass wir in uns alle gleich sind.“ Sie schniefte in ihr Taschentuch mit einem Blumenmuster. „Es macht mich so stolz hier zu stehen und dabei zu sein, wie Ihr mutigen, herzallerliebsten Seelen versucht ein besserer Mensch zu werden und an Euren Beziehungen arbeitet, indem Ihr Euch mitteilt.“
 
   Mikkel hatte Mitleid mit der Gruppe. Tabitha war echt süß, aber so weinerlich wie ein Schlosshund, weil sie in diesen Meetings immer halb-redete und halb-weinte. Er stand auf und ging auf die leeren Kisten zu, die sie als Podium aufgebaut hatten. Die Gruppe traf sich immer unter einem kleinen Baumarkt, der einem der Mitglieder der Gruppe gehörte und der Raum roch immer leicht nach Silikon und getrocknetem Kleber. Es ließ sich nicht wirklich mit den Buddha Tempeln und den katholischen Klöstern vergleichen, die er über die Jahrhunderte für seinen inneren Frieden besuchte, aber die Ehrlichkeit und Offenheit der Gruppe hier hatte etwas Tröstliches.
 
   „Ich würde euch gerne etwas mitteilen“ wummerte er. Seine dunkle Stimme hallte durch den kleinen Keller.
 
   Tabitha leuchtete wie ein Weihnachtsbaum angesichts der Tatsache, dass sie von den Gefühlen, Versuchen und dem Leiden eines Mitmenschen hörte. „Danke, Mike! Also Leute, das ist Mike. Lasst uns ihm alle das Gefühl geben, dass wir ihn verstehen und unterstützen!“ trällerte sie und fing an zu klatschen.
 
   Mikkel schob sich hinter das provisorische Podium und duckte sich, um seinen Körper vorbei unter ein niedrig hängendes Rohr zu schieben. Er holte Luft und schaute geistesabwesend umher. Der Raum war gefüllt mit den üblichen Leuten, ein paar Neulingen und einer Frau im Business Outfit, die versuchte anonym zu bleiben und ihr Gesicht mit einem Flyer, den Tabitha zuvor ausgeteilt hatte, verdeckte. Der etwas groteske Versuch zur Anonymität war eher komisch als effektiv, denn Mikkel hätte diesen Haarschnitt überall wiedererkannt.
 
   Sein Herz machte einen Sprung, und seine körperliche Reaktion auf ihre Anwesenheit überraschte ihn. Sie hatte ihren Blazer ausgezogen und Mikkel verschlang förmlich ihre schlanken, starken Arme, ihren zarten Hals und die Umrisse einer fülligen Oberweite.
 
   „Hi Leute, ich bin Mike und ich habe eine Wut-Problem.“
 
   „Hi Mike!“ rief die Gruppe wie ein Haufen Roboter zurück.
 
   Mikkel startete seine Geschichte. Alle paar Jahrzehnte musste er sie ein wenig anpassen, damit sie in die jeweils aktuelle Zeit passte, aber abgesehen von ein paar chronologischen Änderungen, war sie immer dieselbe. „Früher war ich ein normaler Familienmensch —Frau, Kinder, das volle Programm.“ Soviel stimmte soweit.
 
   „Bis ich eines Tages beruflich unterwegs war, ein Einbrecher in unser Haus einstieg und meine Familie kaltblütig ermordete.“ Das stimmte nicht. Während er diese einstudierte Story erzählte, konnte er nicht anders, als an die wahre Geschichte zu denken. Die Flammen reichten bis in den Himmel und brannten sein kleines Dorf in Grund und Boden. Die Schlachtrufe des Skomer Stammes hallten über die Hügel. Seine Hände griffen nach den Ecken des Podiums. Dieser Tag hinterließ einer der schlimmsten Erinnerungen seines langen Lebens und war eine der wenigen, die auch nicht durch die Zeit abgeklungen waren. Er hatte sich noch nie so machtlos, so verletzbar wie in diesem Moment gefühlt. Er war nie so wütend gewesen.
 
   „Nachdem ich meine Familie zu Grabe getragen hatte, verschlang mich die Wut vollkommen—ich hatte ständig Schlägereien, zerstörte alles was ich berührte und war überhaupt nicht mehr in der Lage wie ein normaler Mensch zu handeln.“
 
   Er schaute auf, versuchte erfolglos nicht zu starren, als Joanna aufgab sich hinter dem Flyer zu verstecken und sich nach vorne lehnte, scheinbar durch seine Worte angezogen.
 
   Was Mikkel nie erwähnte waren seine Serien an tödlichen Ausrastern, kurz nachdem die Gründe zu leben sich in Staub verwandelten. Er war immerhin als Wikinger geboren worden und die meisten seiner Freunde und Brüder dachten deshalb nicht weiter über sein grausames Verhalten nach. Sein Vater aber nutzte es sogar aus und schickte ihn in Schlachten vor, damit er den Weg seinen, eher ausgeglichenen, Brüdern ebnete.
 
   Jedes Mal, wenn er sich bewusst wurde, was für ein schrecklicher, blutrünstiger Mensch er geworden war, fühlte er einen stechenden Schmerz in seiner Brust. Hätte seine Familie sich nicht mit der Hexe in Schottland angelegt, dann wäre sein Tobsuchtanfall zu einem schnellen Ende gekommen und mit seinem Tod wäre Mikkel von seinem Schmerz befreit. Ihr Fluch ließ ihn aber unverwundbar und mit der Unfähigkeit zu altern zurück. Augenscheinlich gar nicht so schlecht, aber er war gezwungen seine Geliebten und seine Wegbegleiter altern und sterben zu sehen. Immer und immer wieder.
 
   „Eine Frau, die ich zufälligerweise traf, versuchte mir einen Ausweg aus dieser Misere zu zeigen. Aber ich hörte nicht auf sie.“ Der Morgen an dem er verflucht wurde, war eine weitere Szene, die sich auf ewig in sein Hirn gebrannt hatte. Es sollte nur ein weiterer Raubzug werden, nur eine weitere Insel, die es zu erobern und zu besiedeln galt. Sein Vater ignorierte die Warnungen, dass eine mächtige Hexe die Insel beschützte, sagte, dass es alles nur Gerüchte seien, von Leuten in die Welt gesetzt, die sich selber nicht beschützen könnten.
 
   Aber alles ging von dem Moment an schief, in dem Mikkel seinen Fuß auf die Insel setzte. Ein Tobsuchtanfall überkam Mikkel, wie so oft seitdem seine Familie abgeschlachtet wurde. Schwach erinnerte er sich an seinen mittleren Bruder, Erik, wie er sich auf die andere Seite der Insel schlug, während sein jüngerer Bruder, Bram, runter zum Strand ging. Aber an die ausschlaggebende Stunde fehlte jede Erinnerung: die Erinnerung wie er sich mit dem alten Weib anlegte.
 
   Woran er sich nur noch erinnern konnte, war, wie er danach mit weichen Knien am Strand stand und panisch nach Bram suchte und ihn rief. Seine anderen Brüder lagen kalt und reglos auf dem Boden. Die Hexe schrie und Mikkel tat das einzige woran er denken konnte: laufen. Seine Familie zu verlieren war schon Strafe genug für das Leid, was sie der Insel dieser Hexe angetan hatten. Aber wie heftig die Rache der Hexe wirklich ausgefallen war, bemerkte er erst als er das nächste Mal in einem Tobsuchtanfall ausflippte…
 
   „Jedes Mal, wenn ich wütend werde, merke ich, wie ich selber völlig außer Kontrolle gerate. Jahr um Jahr eskalierte es immer wieder, bis mir das Muster auffiel, dass ich, ohne es zu wollen, die Menschen um mich herum verletze. Immer und immer wieder. Ich war so geblendet von der Wut, dass ich das Leben Anderer zerstörte. Ich habe Freundschaften ruiniert, Freundinnen verschreckt und bin das eine oder andere Mal mit dem Gesetz in Konflikt geraten.“
 
   Die Untertreibung des Jahrtausends, dachte Mikkel. Eine Woche nachdem er die verhexte Insel verlassen hatte, geriet Mikkel in einen Kampf in einer Taverne, als einer der anderen Gäste ihm versuchte die Bardame aufzuzwängen. Seit seine Frau und Kinder tot sind, war seine Wut sehr schnell entfacht, aber dieses Mal fühlte es sich anders an. Das war mehr als nur eine Wut, es war ein heißes, knisterndes Inferno, das sich in seiner Brust anstaute, seinen Rücken entlang kribbelte und dann auf seiner Haut als echte Flammen explodierte. Er konnte es nicht aufhalten und der Feuerball zerstörte die Taverne und jeden darin. Freund und Feind waren bis zur Unkenntlichkeit verschmort. Er hatte zahllose Freunde und Geliebte über die Jahre „dank“ dieser Wutausbrüche verloren. Er hatte zwar Methoden gelernt, um seine Wut zu unterdrücken, aber der Fluch übernahm die Macht, sobald er nur gereizt genug war—und immer bezahlten seine Nächsten den meist tödlichen Preis.
 
   Er nahm eine Veränderung im hinteren Teil des Raumes war, weil Joanna sich zurücklehnte und ihre langen, schlanken Beine übereinanderschlug. Sie hatte einen Gesichtsausdruck, der weder Urteil noch Sorge, sondern eher Verständnis bedeutete. Ihre perfekten Brüste spannten gegen Ihr Hemd, hoben sich als sie seufzte und Mikkel hätte daraufhin fast hörbar aufgestöhnt. Er wollte das Podium umtreten, sich seinen Weg durch die Zuhörer bahnen und diese Frau mit den feurigen Augen verschlingen. Ein Glück war Lust nicht eines der Auslöser, sonst stände der ganze Raum schon in Flammen.
 
   Mikkel bemerkte, dass er mitten in seiner Story aufgehört hatte zu reden und räusperte sich. Er hoffte insgeheim, dass die Gruppe dachte, dass er von seinen Emotionen überwältigt war, und nicht abgelenkt durch seine Gedanken, wie er die Bauingenieurin in der letzten Reihe nahm.
 
   „Ich möchte gar nicht mehr an die ganzen Leben denken, die ich damals zerstört habe. Wenn ich wütend war, schien es so als gab es nichts, was sich mir hätte in den Weg stellen können. Ich war wie ein laufender Flächenbrand.“ Die wahrsten Worte der ganzen Geschichte. „Schließlich stellte ich fest, dass ich auf diese Weise nur Schmerz verursachte. Und so bereiste ich die Welt, auf der Suche nach einer Religion oder Philosophie, die mir dabei helfen könnte mich selber irgendwie zu kontrollieren.“
 
   Für Jahrzehnte suchte er nach Antworten von Mystikern, Hexen, Zauberern und Wissenschaftlern, um seine Wut zu mindern, einen Gegenzauber zu finden, oder einfach nur den Schaden zu verhindern. Nicht ein Einziger konnte ihm helfen. Mikkel kam sogar auf die Idee, die Menschheit zurückzulassen und einsam in einer Höhle zu leben, weit weg von allen die er verletzen könnte. Aber jedes Mal, wenn er das versuchte, zog ihn die Hoffnung wieder zurück in die Gesellschaft. Er glaubte daran, dass es eine Heilung für den Fluch der Hexe gab oder—wenigstens—jemanden, der eines Tages einen Weg fand, ihn wieder mit seiner Familie zu vereinen.
 
   Die unfruchtbare Suche auf der ganzen Welt hat aber auch seine ganz eigenen Vorzüge.
 
   „Auf meiner Reise traf ich eine Reihe interessanter Leute, welche mich tief berührten und wirklich meine Sicht auf die Dinge veränderten.“ Wenn die Selbsthilfegruppe hauptsächlich Männer gewesen wären, dann hätte er zugegeben, dass diese „tiefen Berührungen“ von wunderschönen Frauen stammten. Aber da Joanna auch dabei war, hielt er seine lebhaften Beschreibungen der Frauen, die er auf der ganzen Welt ausprobiert hatte, zurück. Was den Fluch nicht heilen konnte, lenkte wenigstens von ihm ab. Er genoss ihre Düfte, ihre Sinnlichkeit und ihre Schreie der Befriedigung. 
 
   Sein Blick wurde wieder auf Joanna gezogen, die hungrig seiner Geschichte lauschte. Er wünschte, dass er ein inspirierendes Schlusswort für sie hätte, etwas um ihr Hoffnung für ihre eigenen Probleme zu geben.
 
   „Nach langer Zeit bemerkte ich, dass die Antwort meiner Probleme kein Mönch oder Schamane herbeibezaubern kann und so hörte ich auf durch die Welt zu reisen und nach einer magischen Lösung zu suchen. Und so bin ich hier, setze mich jeden Tag mit meiner Wut auseinander und ziehe das Programm durch. Es ist allerdings auch hilfreich, dass ich in meinem Beruf Dinge in die Luft jagen kann.“ Ein paar Lacher. „Aber ich bin Tabitha und Euch allen dankbar, dass Ihr mich unterstützt.“
 
   Applaus erfüllte den Raum und Tabitha kam auf das Podium zu, schluchzte glücklich. Sie griff Mikkel bei den Schultern und gab ihm einen nassen, laschen Kuss auf die Wange und ließ einen viel zu großen Abdruck von Lippenstift zurück. Es überraschte ihn immer aufs Neue, aber er fühlte sich besser.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Joanna Herz schlug so laut, dass sie dachte, die Frau im Hippiekleid neben ihr könnte es hören. Ihr Mund war trocken und ihre Hose war feucht vor Begierde. Es war nicht die Geschichte, die er erzählt hatte; das meiste war offensichtlich eine Lüge oder nur eine Halbwahrheit. Er konnte gut Geschichten erzählen, das musste sie ihm lassen. Normalerweise dudelten die Redner immer und immer wieder über bedeutungslose Details und schienen niemals zum Punkt zu kommen. Sie hatte ja bereits erfahren, dass er ein geschickter Redner war, seit sie die knappe Auseinandersetzung an der Baustelle hatten. Und er war definitiv ein heißer Kerl.
 
   Jedes Mal, wenn er mit der Zunge seine Lippen befeuchtete, konnte sie jeden Zungenschlag spüren, als würde er ihre Klitoris berühren. So wie er die Ecken des Kisten-Podiums griff, konnte sie sich vorstellen, wie er mit festem Griff ihre Hüften hielt und in sie eindrang. Sein T-Shirt war eng genug, dass man die gemeißelten Brustmuskeln und die kleinen Punkte seiner Brustwarzen sah, die danach schrien angeknabbert zu werden. Er war definitiv ein Abenteuer wert, aber etwas an seiner äußeren Erscheinung stimmte nicht. Es war wegen diesem einen Ding.
 
   Es waren seine verdammten Grübchen. Sie hatte sein Gesicht während ihres ersten Treffens auf der Baustelle nicht aufmerksam genug betrachtet, aber jetzt wo seine Bauchmuskeln hinter dem Podium versteckt waren, konnte man es nicht ignorieren. Genau in seinen Grübchen kräuselte sich ein kleiner Halbmond und bog sich nach unten. Es war als lebten diese Grübchen wie eine Kreatur mit einem Eigenleben in seinem Gesicht. Wenn er über eine unbeachtliche Einzelheit, z.B. über den Einbruch in sein Familienhaus redete, dann hoben sie sich und verrieten der ganzen Welt, dass das nicht so passiert ist, sondern, dass es weitaus schlimmer war.
 
   Und dann, wenn er zu einem wahren Teil kam, wie er die Welt bereiste und keine Antwort fand, dann drehten sich die Grübchen nach unten. Diese kleine Drehung nach unten, diese Hoffnungslosigkeit, gefangen in einem kleinen Stück Haut, hatte genug Intensität, den Rest seines Körpers mit einer pulsierenden Leidenschaft zu laden. Nur das war es, was sie davon abhielt mit ihrer Hand zwischen ihre Beine zu fahren und ihre sensible, kleine Knospe zu streicheln. Sie umklammerte mit den Händen ihre Knie und zwang ihre erröteten Wangen sich zu beruhigen, bevor sie völlig ausflippte. Bevor sie auf das Podium stürmte, ihm die Klamotten vom Leib riss und wie eine Verrückte zu schreien, während er sie auf dem Tisch mit den Erfrischungsgetränken nahm.
 
   Alle klatschten und eine halbe Sekunde zu spät tat auch Joanna es ihnen gleich.
 
   „War das nicht herzzerreißend?” Die arme Tabitha würde noch an Dehydrierung sterben, wenn sie nicht aufhörte zu weinen. Ihr waren die Taschentücher schon bei dem Teil mit der unkontrollierbaren Wut ausgegangen und benutzte seitdem ihren selbstgehäkelten Schal, um ihre Augen trocken zu tupfen. „Ich danke Dir, dass Du Dich uns so offen mitgeteilt hast, Mike. Das war so bewegend. Du bist eine Inspiration für uns alle und es ist toll einen Mann zu erleben, der seine Gefühle so offen zeigt.“ 
 
   Sie nahm ihre Hände an die Brust und seufzte so tief, dass die hölzernen Haarklammern, die ihr Haar hielt, gefährlich auf und ab wippten. „Gefühle sind es, die das Leben lebenswert machen und diese Gefühle in Worte zu fassen, ist es, was all unseren Beziehung hilft.“
 
   Joanna hustete, sonst hätte sie losgeprustet vor Lachen. Sie hoffte aufrichtig, dass Tabitha ein wutentbrannter Psychopath war, bevor sie lernte die Kirche der Gefühle anzubeten und eine Wutbeherrschungs-Gruppe zu leiten. Die Vorstellung, dass Tabitha jemanden im Bus mit ihren Häkelnadeln attackierte, weil er für die älteren Damen nicht aufstand, machte es ihr leichter sie zu mögen. Joanna machte den Fehler kurz Mike anzuschauen, um zu sehen, wie er auf Tabithas kleine Rede reagierte. Seine Grübchen tanzten einen geringschätzigen Tanz der sagte: „Danke Tabitha. Schön, dass Dich meine Geschichte so bewegt hat.“
 
   Er setzte sich wieder auf seinen Platz und streckte seine langen, muskulösen Beine unter dem Stuhl vor ihm aus. Sein Gesicht war teilnahmslos, während die nächste Sprecherin schüchtern zum Podium schritt und er verschränkte die Arme vor seiner Brust. Gerade als die Frau im Hippiekleid anfing sich vorzustellen, drehte er sich gerade so auf seinem Stuhl um, dass er Joanna direkt in die Augen sehen konnte. Für einen Moment war es, als hätte die Luft zwischen den beiden Feuer gefangen.
 
   Er winkte. Seine Grübchen mischten sich ein und versprachen lange Nächte voller versauten Liebenmachens, inklusive Zähne und Seile.
 
   Der Rest des Meetings war unwichtig. Sie wusste, dass sie sich eigentlich konzentrieren sollte, aber ihre Augen wanderten ständig zurück zu Mikes Gesicht, wie ein Schatzsucher, der noch einmal einen kurzen Blick in die verfluchte Grabstätte werfen will. Die Reaktion seiner Grübchen auf jede Geschichte, war für Joanna viel interessanter als alles andere hier im Raum. Das Hippiemädchen war gerade dabei zu erzählen, wie sie einen Kunden von ihrem Tomatenstand vertrieben hatte, weil er damit angab ein Foto von Ronald Reagan auf einem vergoldeten Schrein zu haben, welcher direkt neben einem Foto von St. Matthew, dem heiligen Patron der Banker und Buchhalter stand. Mikes Grübchenfalten hoben sich zur Bestätigung. Der nächste Typ, der sich fünf Minuten nur darüber beschwerte, dass seine Frau so schlecht kochte, erntete nur verurteilende Grübchen.
 
   Was würden wohl seine Grübchen über ihre Story denken? Nur der Gedanken daran, dass sie zum Podium gehen würde, ließ es ihr eiskalt den Rücken runterlaufen. Hi, Leute. Mein Name ist Joanna und ich habe ein Problem mit meiner Wut. Ich habe eine Frau weggeschubst, die mir auf der Rolltreppe keinen Platz gemacht hat und mich dafür verklagt, dass ich ihr Handgelenk gebrochen habe. Die Grübchen würden wahrscheinlich nicht gerade freundlich reagieren. Joanna konnte froh darüber sein, dass sie vom Richter nur eine Wutbeherrschungs-Therapie auferlegt und ein Bußgeld hatte zahlen müssen. Ihr Therapeut hatte ihr geraten, sich über ihre Wut hinwegzusetzen und der Frau zu vergeben, aber Joanna konnte nicht wirklich ein angemessenes Maß an Scham aus sich herauszwängen. Die Schlampe sollte wissen, dass man zur Rush-Hour nicht auf der linken Seite einer Rolltreppe stehen bleibt dachte sie.
 
   Das Meeting endete, was sich wie eine Ewigkeit anfühlte. Sie ließ sich von Tabitha bescheinigen am Meeting teilgenommen zu haben und ging zum Tisch mit den steinharten Donuts. Wenn sie es schaffen würde sich eine Handvoll Gratisessen zu schnappen und verschwunden zu sein, bevor Mike sie erkannte, dann könnte sie sich den peinlichen Moment sparen, in dem sie mit ihrer Zunge an seinen verlockenden Einbuchtungen entlangfuhr.
 
   „Hey. Du bist doch Joanna, oder?“
 
   Joanna hielt inne, die Hand mit der Serviette mit einem Bananenbrot schon fast in der Handtasche. Sie drehte sich langsam um und fand sich auf Augenhöhe mit ein paar sehr starken Brustmuskeln wieder. Sie hatte irgendwie vergessen, wie groß er doch eigentlich war. Sie neigte ihren Kopf etwas zurück, damit sie ihm ins Gesicht schauen konnte. Ein Kribbeln ging ihr durch den Nacken und die Brust, wanderte weiter runter durch den Bauch bis hinunter, wo sich schon eine Feuchtigkeit zwischen ihren Beinen ansammelte. Sie hoffte, dass sie nicht rot anlief, weil ihr gerade so heiß wurde.
 
   „Hi, ja, Ich bin Jo.“ Sagte sie. Ihre morgendliche Auseinandersetzung kam ihr plötzlich wieder ganz lebhaft zurück in den Sinn und sie merkte wie sie richtig rot anlief. „Oh Gott, es tut mir wirklich leid, wegen heute Morgen. Ich habe wahrscheinlich etwas überreagiert. Aber das ist etwas woran ich arbeite.” Sie machte eine Handbewegung und deutete damit die Wutbeherrschung Gruppe an. 
 
   Er lächelte und seine Mundwinkel zeigten nach oben als Zeichen ehrlicher Freude und die Hitze in ihrer Brust wurde wohlig und warm. Sie bemerkte, dass ihre Mundwinkel ebenso zurücklächelten.
 
   „Überhaupt kein Problem. Ich bin Mike, Mike Eld.“ Er hielt ihr die Hand hin. Die Schwielen in seiner Hand kitzelten ihre Handinnenfläche und schlugen wieder kleine Wellen in ihre Fantasien. Sie bereute es sie wieder loszulassen. „Was heute Morgen angeht: Du kannst mir einen Drink ausgeben, um es wieder gut zu machen.“ Sagte er.
 
   „Sollte es normalerweise nicht anders herum laufen?“ fragte sie. Ihr Lächeln wurde breiter als hätte es ein Eigenleben.
 
   „Ahh, ich bin aber ein wenig altmodisch. Ich finde, dass immer die attraktivere der weniger attraktiveren Person Einen ausgibt. So ist es etwas ausgeglichener.“
 
   Sie brauchte eine Sekunde, um ihr lust-verdorbenes Gehirn dazu zu bringen, zu verstehen, was er sagte, aber als sie es tat, fühlte sie sich irgendwie übertrieben euphorisch.
 
   „Wie oft funktioniert der Spruch bei Dir?“ fragte sie.
 
   Mikes leises Lachen machte etwas Komisches mit ihrem Bauch. „Es funktionierte bei Joan d‘Arc und sie war verdammt schwierig zu kriegen.“ Das sagte er mit so ernster Miene, dass sie überrascht auflachte. 
 
   Komischer Kerl. „Na gut, wenn es bei Joan d‘Arc funktioniert hat…“ sagte sie. Er hielt ihr den Arm hin, wie ein Gentleman aus alten schwarz-weiß Filmen und sie hakte sich unter, was sich für sie ein wenig albern anfühlte, sie aber gleichzeitig erfreute.
 
   Tabitha winkte ihnen zu, als sie vorbeigingen, mit einem Grinsen, weitaus frecher und wissender als Joanna für möglich gehalten hätte.
 
   „Viel Spaß, meine Kleinen“ winkte die alte Dame. „Und vergesst nicht die Gefühle. Gefühle sind alles.“ Für eine Sekunde hätte Joanna schwören können, dass Tabithas Augen in leuchtendem Grün aufblitzten, aber als sie noch einmal hinschaute, waren sie dasselbe, ruhige Blau. Joanna erschauerte.
 
   „Alles klar?” fragte Mike, mit gesenkter, besorgter Stimme. Joanna lächelte ihn an.
 
   „Ja, alles in Ordnung.“
 
   Die Nacht war wärmer als vorhergesagt und die Luftfeuchtigkeit lag so schwer wie eine dicke Decke in der Luft, während sie zu einer Bar gingen und Small-Talk hielten. Sie fragte ihn, wie lange er schon bei Firewall Demolitions arbeitete (fünf Jahre), er fragte sie, seit wann sie Bauingenieurin werden wollte (seit sie zehn war und das erste Mal ein Haus hatte einstürzen sehen). Beide machten beeindruckte Geräusche. Sie redeten über Filme—beide waren überrascht, dass sie beide „His Girl Friday“ mochten—und das Wetter (ja, es war verdammt heiß in letzter Zeit). Die Unterhaltung lief geschmeidig dahin, aber Joanna spürte eine ansteigende Hitze in ihrer Brust, die ihre Zunge etwas beeinträchtigte während sie sich der Bar näherten. Mikes Einladung fühlte sich nach mehr an, als nur einen Drink; Es fühlte sich an wie ein Versprechen von unbeschreiblich mehr und sie wusste nicht, ob sie es würde akzeptieren können.
 
   Die Bar, die der Wutbeherrschungsgruppe am nächsten lag, war AUDREY’S; es ist ein gemütliches Loch, versprach Mike. Ein paar Raucher, die sich gegenseitig Witze um die Ohren hauten, hingen vor der Türe. Mike zog sie ein wenig zu sich heran, als sie sich der Gruppe näherten. Dort wo sich ihre Arme berührten prickelte es wie vor elektrischer Aufladung. Er hakte sich aus, um ihr die Türe zu öffnen und aufzuhalten, wobei er seine große Hand auf ihren unteren Rücken legte, als sie hineinging. Normalerweise hätte sie das eigentlich als eine nervige, besitzergreifende Geste empfunden, aber das Einzige woran sie jetzt dachte, war, dass sie hoffte, dass ihr T-Shirt sich ein paar Zentimeter nach oben schob, so dass seine warme Hand direkt auf ihrer nackte Haut lag.
 
   Die Barkeeperin lächelte sie an, als sie eintraten. Rosen-Tattoos bedeckten ihre zur Schau gestellten Brustansatz mit dornigen Weinreben, die im Dekolleté verschwanden und sich um ihren Nacken wie ein Würgegriff schlangen. Ihr langes, schwarzes Haar, war hoch auf ihrem Kopf in kleine Zöpfe arrangiert, die sich der Schwerkraft widersetzen zu schienen und die sie aussehen ließen, wie einen Superheld aus einem Cartoon.
 
   „Mike!“ rief sie, während sie das Glas abstellte, was sie gerade noch gespült hatte, um ihm zuzuwinken. Joanna hasste sie sofort. „Wie geht’s deinem netten Arsch heute?“
 
   “Er ist knackig und bissfest wie immer, Lola” sagte er vergnügt. Joanna stellte sich vor, wie sie zur Bar rannte, sie an den langen Zöpfen griff und diese benutzte, um den Kopf dieser schmollmundigen Barkeeperin ein paar Mal in die Bar zu hauen. Sie sah wieder rot.
 
   „Das ist aber schade.“ sagte Lola und verzog dabei das Gesicht zu überzogener Tragik. „Lass mich wissen, wenn er etwas schwabbliger und reitbarer ist und vielleicht bekommst Du eine Einladung in das Hinterzimmer.“ Sie winkte und drehte sich weg, um die Frage eines anderen Kunden zu beantworten.
 
   Das Rote wich langsam aus Joannas Sicht. Sie schaute zu Mike auf, um zu sehen, wie er auf Lolas Abfuhr reagierte, aber er schaute nicht zu der Barkeeperin. Sein Blick war auf ihren netten, kleinen Ausschnitt gerichtet.
 
   „Blick hier hin, mein Lieber.“ sagte sie.
 
   „Touchè.”
 
   Das AUDREY’S hatte eine freundliche, lebhafte Atmosphäre, die Joanna relaxten und sie fühlte sich wie zu Hause. Fotos, die kennzeichneten, dass es sich um den Besitzer handelte—Audrey’s Großmutter-- sprenkelten die Wände in einer schwarz-weißen Anordnung merkwürdiger Vorkommnisse. In einem Foto schien die alte Dame mit einem raketenangetriebenen Moped über drei Schulbusse zu springen. In einem anderen hatte sie sich zwischen dem Dalai Lama und dem Zigarren-rauchenden Fidel Castro gezwängt.
 
   Regale mit Gläsern, die von der Decke hingen und große Kreidetafeln mit den heutigen Special-Drinks, nahmen den meisten Platz in der L-förmigen Bar ein. Sie wollte gerade Mike fragen, ob er weiß was ein „Mountain Ash Wolfsbane“ Cocktail ist, aber es klang schon wie die Art von Drink, die sich selbst zu ernst nimmt. Die oft benutzten Couchen waren in Kreisen zu den zwei sich gegenüberliegenden Ecken angeordnet --einer sogar mit einer Feuerstelle, die aber nicht brannte-- und ein paar Schulmädchen, die unablässig kicherten. Der restliche Platz war mit hohen, runden Tischen und sich drehende Barhockern vollgestellt. Die Fernseher hinter der Bar zeigten eine Doris Day Romantikkomödie aus den 50ern, bei der es gerade um einen Hummer und einer Truppe Männer ging.
 
   „Was denkst Du? Wir könnten eigentlich zu dem Restaurant die Straße runter gehen“ sagte Mike.
 
   Eines der Schuldmädchen lachte so heftig, dass sie vom Stuhl fiel und sich auf dem Boden kugelte vor Lachen.
 
   „Nee- hier ist es genau richtig!“ sagte Joanna.
 
   Sie ließen sich an einem der kleinen Tischen im hinteren Teil der Bar nieder, die Stühle so nah beieinander, dass sie merkte, wie sich ihre Knie unter dem Tisch leicht berührten. Joanna widerstand der Versuchung mit ihrem Fuß sein Schienbein zu streicheln. Hör auf, Du bist keine 13 mehr. Beruhige Dich sagte sie ihrer Libido. Sie sprang auf und zeigte in Richtung Theke.
 
   „Also, was soll ich Dir holen?“ fragte sie. Mike stand auf und war ihr so nahe, dass sie seine Körperwärme spürte und ihre Brustwarzen zu kleinen Gipfeln werden ließ.
 
   „Ich habe meine Meinung auf dem Weg hierher geändert. Da wir uns ja inzwischen kennen und du die attraktivere von uns beiden bist, ist es wohl nur angebracht, dass ich meine Anerkennung in Form von Alkohol zeige.“
 
   „Dem will ich nicht widersprechen“ sagte sie. „Obwohl Du vielleicht noch über weitere Formen der Anerkennung für später nachdenken könntest.“ Was hab ich da gerade gesagt? Ihre Hormone übernahmen das Steuer, und ihre Gedanken kreisten um die Vorstellung, wie sie versuchte mit ihrem Mund so viel wie möglich von seinem Körper zu verschlingen. „Ich nehme einen Whiskey. Einen Doppelten on the rocks mit einem Spritzer Cola und so vielen Kirschen, wie noch ins Glas passen.“ sagte sie schnell. Wenn er an der Bar ist, kann ich mich vielleicht wieder beruhigen, dachte sie, ohne aber allzu viel Hoffnung zu haben.
 
   „Wie die Dame wünscht“ grinste er. Sein knackiger und bissfester Arsch bewegte sich zur Bar und Joanna versank in ihrem Stuhl und versuchte nicht mehr hinzuschauen.
 
   Viel zu schnell kam er mit ihrem Drink wieder zurück. Sie nahm einen Schluck, schaute nicht auf, um zu sehen, was seine Grübchen gerade sagten. Der Drink war perfekt.
 
   „Wie lange kennst Du Lola schon?“ sie hatte die Worte bereits gesagt, bevor sie es verhindern konnte.
 
   Er saß ihr mit seinem eigenen Whiskey gegenüber—ohne Kirschen. „Seit ich vor ein paar Jahren in die Stadt gekommen bin. Sie ist ein super Mensch, aber definitiv nicht mein Typ, wenn es das ist, was dein mörderischen Gesichtsausdruck verursacht hat.“
 
   „Ich bringe schon keinen um!“ zischte sie.
 
   Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück, und hob seine Hände als Zeichen, dass er sich ergab. Seine Grübchen tauchten zu einem Grinsen ab. „Sorry, ich hätte es Dir wohl nicht unterstellen dürfen. Aber stattdessen dann vielleicht ein bisschen verstümmeln? Ich wette, dass die Waffe deiner Wahl deine Faust ist. Ich könnte mir auch gut vorstellen, wie Du zutrittst oder mit einem Baseball Schläger nach Deinen Opfern schwingst.“ Er starrte ihr auf die Lippen. „Vielleicht greifst Du sie aber auch einfach mit deinem Mund an.“
 
   „Was redest Du da?“
 
   „Die Wutbeherrschungsgruppe. Ich habe mich schon gefragt, was Du da machst. Was machst Du so alles, wenn Du die Kontrolle verlierst?“
 
   Joanna lehnte sich zurück, langsam ein- und ausatmend. „Darüber will ich nicht sprechen.“
 
   Er lehnte sich zu ihr vor. Sein Geruch erinnerte sie an Lagerfeuer und Moschus. Es wehte zu ihr in Wellen herüber und spielte mit ihren Hormonen. „Komm schon, Du hast meine Story inzwischen gehört. Jetzt erzähl mir Deine. Denk dran, was Tabitha gesagt hat” er änderte seine Stimme zu einer trällernden Kopfstimme: „Sich mitzuteilen bedeutet, dass wir in unserem Inneren alle gleich sind.“ Sie lachten.
 
   “Ich glaube, dass Tabitha reihenweise Leichen in ihrem Keller hat.“ Sagte Joanna.
 
   Er grinste. “Wahrscheinlich, aber ich verspreche, was auch immer Du gemacht hast, dass Du jetzt in der Wutgruppe gelandet bist, es wird nicht so schlimm sein wie der Scheiß, den ich angestellt hab. Als ich gesagt habe, dass ich eine flammende Wut habe, dann habe ich nicht übertrieben. Was ich der Gruppe erzählt habe, deckt nicht Mal die Hälfte von dem, was ich gemacht habe.“
 
   Joanna schaute sie um. Der Tisch mit den Schuldmädchen war inzwischen aufgestanden und versammelte sich um Lola und redete auf sie ein. Es war niemand in der Nähe, der hätte zuhören können und Mike lehnte sich zurück mit der Geduld eines Mannes, bereit die ganze Nacht abzuwarten, bis sie ihre Geschichte auspackte.
 
   „Meine Schwester starb“ sagte sie. Sie war sich nicht sicher warum sie ausgerecht so begann, aber sobald sie es gesagt hatte, fühlte es sich richtig an, dass sie mit Clarissa anfing. Mikes freches Lächeln verstarb und er lehnte sich vor und nahm ihre Hand. Sie war dankbar, dass er nichts sagte; Sie wusste nicht, ob sie hätte weiterreden können. „Es gab einen Unfall, einen Autounfall mit einem besoffenen Fahrer auf der Autobahn. Er rammte sie. Ihr Auto kam von der Bahn ab und fuhr direkt in einen Mast und er haute einfach ab. Es gab Dutzende von Zeugen, all die Leute, die auf der Autobahn fuhren. Alle fuhren einfach weiter. Keiner hielt an. Sie war blutüberströmt und bewusstlos, konnte keine Hilfe rufen und diese ganzen Leute fuhren einfach weiter. 
 
   Nach einiger Zeit kam zufälligerweise eine Polizeipatrouille vorbei und rief sofort einen Krankenwagen, aber da war es schon sehr schlecht um sie bestellt.“ Joanna nahm einen tiefen Schluck von ihrem Getränk, um den Schmerz hinunterzuspülen. „Ich sprach mit dem Notfallsanitäter, als sie sie ins Krankenhaus brachten. Der Polizist hatte mich angerufen, weil er eine Notfallnummerkarte in Clarissas Portemonnaie gefunden hatte. Sie lachten und machten Witze über irgendetwas, und beachteten meine Schwester kaum, während sie ihre letzten Atemzüge tat.“ Mike streichelte ihre Hand, seine rauen Finger malten zärtlich Kreise auf ihre Handrücken. „Es war ihnen egal. Es interessierte sie einen Scheiß.“
 
   Sie leerte den Rest von ihrem Drink und schob schweigend das Glas zu ihm rüber. Er verstand die Geste und kam eine Minute später mit zwei neuen Drinks zurück. Sie nahm einen Schluck, aber sie nahm kaum noch was von dem Geschmack wahr. „Ab diesem Tag machte mich alles rasend. Mein Therapeut hat ein ganz besonderes Wort dafür, aber es trifft es nicht mal im Geringsten. Selbst die kleinsten Sachen lassen mich in die Luft gehen.“
 
   „Was ist denn passiert?“ Seine Stimme war rau und hatte etwas, was Joanna nicht identifizieren konnte. Es sah fast so aus, als würde sein Griff den Tisch zerbrechen. Seine Wut für Clarissa linderte die angestaute Wut in ihr. Dieser Mann verstand ihre Wut, er verstand die Folgen, die sie hatte.
 
   „Eine reich-aussehende Frau in einem teuren Anzug spielte auf ihrem Handy und wollte einfach nicht rechts auf der Rolltreppe stehen. Ich zog sie aus dem Weg, um Platz für die schwangere Frau zu machen. Die Frau im Anzug fiel dabei hin.“ Joanna zuckte mit den Schultern, nahm einen weiteren Schluck. „Die Anzug-Frau war eigentlich eine Anwältin und brachte mich vor Gericht wegen ihres gebrochenen Handgelenks. Ich kam nochmal mit einem blauen Auge davon, weil mein Cousin, auch ein Anwalt, die richtigen Leute kannte.“ Sie nahm einen tiefen Schluck von ihrem Whiskey.
 
   „Früher war ich mal ein guter Mensch. Ich glaubte auch, dass die Menschen generell gut sind, auch bei all dem Scheiß, den sie anstellen. Ich glaubte sogar, dass es noch Helden in dieser Welt gibt. Aber jetzt…“ Ihre Stimme verebbte. Sie schaute zu Mike auf und wartete darauf, dass er ihr sagte, dass die Menschen noch gut sind, dass sie lernen würde wieder glücklich zu sein und dass alles gut werden würde. Das ist es, was man ihr, seit dem Unfall im letzten Jahr passiert ist, ständig gesagt hat und wenn er es auch sagen würde, wusste sie, dass sie einfach die Bar verlassen und ihm nie wieder begegnen würde.
 
   „Wir sollten Kurze trinken.“ Kündigte er an. “Und darauf anstoßen, wie schön es doch ist, wegen dieser beschissenen Leute so auszurasten. “
 
   Joanna wusste nicht ob sie weinen oder für seine perfekte Antwort verfluchen sollte. Sie hatte kaum genickt, da hatte er schon Lola zu sich gewinkt.
 
   „Wir brauchen eine Runde von dem beschissensten Whiskey, der die dunkelsten Abgründe der Menschheit widerspiegelt.“ Sagte er.
 
   Lola grinste, schaute die beiden mit einem gemeinen Funkeln in den Augen an. „Ich bringe Euch die Shot-Contest Auswahl, was sagt ihr?”
 
   Mike lachte. “Perfekt!” Er drehte sich zurück zu Joanna. “Was sagst Du? Glaubst Du, Du kannst mich unter den Tisch trinken?“ 
 
   Joanna begutachtete Mike von oben bis unten. Er war locker doppelt so schwer wie sie und nach zwei großen Whiskeys schien er nicht mal den Anschein zu machen, dass er irgendetwas davon merkte. Joanna, auf der anderen Seite, merkte schon wie ihre Sicht langsam etwas undeutlich wurde. 
 
   „Auf jeden Fall! Der Einsatz: Der Gewinner bekommt einen Kuss vom Verlierer-„
 
   Seine rechte Augenbraue hob sich, aber seine Grübchen sahen sehr erfreut aus. Er zeigte Lola den Daumen und ein Tablett mit Shots erschien schon bald vor ihnen.
 
   Der erste Shot ging locker runter. Der zweite und der dritte war schon was härter hinunterzubekommen. Nach dem sechsten fing der Boden langsam an zu schwanken. Sie schaute von ihrer Reihe auf und sah, dass Mike schon längst fertig war. Zwölf Shots und er sah aus, als hätte er Probleme beim Atmen. Verdammte Scheiße, er ist so besoffen, der könnte glatt tot umfallen. In betrunkener Benommenheit konzentrierte sie sich auf eine Sache: Seine verdammten Grübchen luden einfach nur so zum Knutschen ein.
 
   „Ich habe gewoooonnnen“ sagte sie, ihre betrunkene Stimme zog das letzte Wort in die Länge.
 
   „Kleine, ich habe gerade… so viele… Shots weggehauen.“ Er versuchte vergeblich mit seinen Fingern die zwölf Shots anzuzeigen. Es sah schwierig aus und Joanna wollte jetzt nicht mit ihm tauschen. „Ich habe… wahrscheinlich… sehr wahrscheinlich… gewonnen.“
 
   „Ne, nee“ sagte sie. “Ich habe gewonnen. Der Verlierer bekommt einen Kuss des Anderen. Ich habe gewonnen.“
 
   „Aber…” Sein Hirn kam nicht mehr hinterher. 
 
   „Zeit... etwas zu unternehmen” murmelte sie, die Grenze zwischen innerem und äußerem Monolog war schon nicht mehr vorhanden, während sie Mikes Hand nahm und ihn aufforderte aufzustehen. „Hey! Hey! Lola!” grölte sie. Lola erschien neben ihr und sah ein wenig besorgt aus.
 
   „Kriegst du das mit ihm hin, Süße? Ich rufe Euch ein Taxi.“ sagte Lola.
 
   „Ne, ne, ne!“ Joanna schüttelte ihren Kopf und bereute es sofort als sie merkte, dass der Raum sich um sie zu drehen begann. „Das Hinterzimmer. Du hast gesagt, es gibt ein Hinterzimmer. Das brauchen wir.” Joanna hatte einen Plan. Es war nicht wirklich ein Plan, aber sie wusste ungefähr was sie wollte, obwohl der Raum schon schief aussah und der Boden sich unter ihren Füßen bewegte.
 
   „Okay, Süße“ sagte Lola, ihre außerirdischen Zöpfe sprangen und wippten, als würden Sie ihren eigenen physikalischen Gesetzen gehorchen. Sie führte sie durch einen langen Flur, vorbei an den Toiletten und zu einer Tür auf der „Nur für Mitarbeiter“ stand. Sie schloss sie mit einem Schlüssel auf und ließ die zwei in einen kleinen Abstellraum, in dem gestapelte Kisten und ein kleines Bett voller Decken und Kissen war. Eine herabhängende Glühbirne schwang an einer Kette und tauchte den Raum in flackerndes Licht.
 
   „Ihr zwei solltet euch mal eine Weile hinlegen. Ich komm gleich nochmal vorbei, um nach Euch zu schauen. Ruft mich, wenn Ihr irgendwas braucht.“
 
   Sie schloss die Tür und der Raum war plötzlich ziemlich klein. Er war mit Mike gefüllt, wessen riesiger Körper so nahe war, dass sie am liebsten unter seine Haut kriechen und all ihre sensiblen Körperteile an seine Kanten reiben würde. Ihre Hände zogen ihren Gürtel aus, bevor ihr Hirn etwas dagegen unternehmen konnte.
 
   „Jo…“ wollte er gerade sagen, aber dann war schon sein Mund auf ihrem, seine Hände auf ihren Brüsten, er zog ihre Hüfte an sich, langte herum, um ihren Hintern zu greifen und sanft zu kneten, während sie in seiner leidenschaftlichen Umarmung lag. Joannas Mund öffnete sich, um seine Zunge zu empfangen, ihre Hände wanderten zu ihm und unter sein T-Shirt, griffen seinen knackigen Arsch, glitt dann mit einer Hand in seine Hose und rieb den unwiderstehlich, großen Schwanz, der heraussprang, um sie zu begrüßen. Hallo, freut mich Dich kennenzulernen. 
 
   Sein Schwanz war beeindruckend groß, breit und lang. Ein Lusttropfen war auf der Eichel, die schon dunkelrot vor Lust war und bebte, als sie mit ihren Fingerspitzen darum fuhr. Sie konnte kaum die ganze Hand darum legen und ihr Mund wurde sofort trocken. Es reichte ihr nicht ihn nur zu berühren. Sie wollte mehr. Soviel mehr.
 
   Joanna fiel auf die Knie, zog seine Hose bis zu den Knöcheln herunter und sie bekam seine starken, dicken Oberschenkel und seine wohlgeformten Waden zu Gesicht. Gibt es an diesem Mann auch irgendeinen Teil, der nicht perfekt ist? Sie fuhr mit den Händen an seinen Beinen entlang, und lächelte über das Stöhnen, womit es einherging. Der Mann mochte es berührt zu werden, soviel war sicher. Ihr letzter Freund war immer ungeduldig und wollte, dass sie sofort loslegte, aber Mike schloss seine Augen und seine Grübchen vertieften sich, als sie mit den Händen über seine Waden fuhr, unter sein Knie und seine Oberschenkel auf- und abglitten. Seine Oberschenkel waren so perfekt, dass sie nicht widerstehen konnte und mit ihrer Zunge an der Innenseite der Schenkel entlangfuhr.
 
   „Oh Götter…“ stöhnte er. Er schwankte auf seinen Füßen, langte nach der Wand, um sich dort abzustützen.
 
   „Nicht reden” sagte Joanna, und biss ihm in die Innenseite seiner Oberschenkel, gerade fest genug für einen blauen Fleck. Er stöhnte und fing an zu reden. Zeit für eine Ablenkung…
 
   Sie griff seinen Schwanz und nahm den ganzen Schaft bis zum Anschlag in den Mund. Er machte ein erstickendes Geräusch. Er schmeckte nach… Sperma. Sehr leckeres Sperma. Er füllte ihren Mund; das breite, weiche, rutschige Etwas von ihm, fühlte sich auf ihrer Zunge schwer an. Voll. Sie schaute auf, sah seine Grübchen tief und tiefer werden, während er seine Augen schloss und in Ekstase keuchte.
 
   Seine Hand griff ihre Haare und er zog sich tiefer in sie, während er ihn immer und immer wieder in ihren Mund stieß. Sein Aufstöhnen vibrierte durch den ganzen Körper, ein letztes, lautes Aufstöhnen, das seinen Schwanz abspritzen ließ. Er versuchte sie zu warnen, ihn herauszuziehen bevor er kam, aber sie griff seinen Arsch mit beiden Händen und zog ihn noch tiefer in ihren Mund, während sie ihn weiter molk. Sie schluckte, genoss das Gefühl der Macht, dass er sich in ihr verloren hatte. Er fiel zurück auf das kleine Bett und sie setzte sich zurück und wischte sich mit dem Ärmel den Mundwinkel, sehr stolz auf sich selbst. Sie hatte diesen starken und riesigen Mann sprichwörtlich in die Knie gezwungen.
 
   „Gott, so gut habe ich mich schon seit tausend Jahren nicht mehr gefühlt“ stöhnte er, mit dem Rücken an der Wand lehnend.
 
   „Ich weiß das Kompliment zu schätzen“ lächelte Joanna. Sie streichelte seine Schenkel, ein angenehmes Gefühl des Wohlgefühls und der Erfüllung ging durch ihren Körper. Er lächelte, seine Grübchen seufzten zufrieden.
 
   „Ich übertreibe nicht. Das… war… unglaublich” sagte er beflügelt. Seine Augen leuchteten mit etwas mehr als nur sexueller Befriedigung. Es war so intensiv und schoss durch sie wie elektrischer Strom, der so stark war, dass sie sich fragte, ob davon eine Narbe zurückblieb.
 
   Auf einmal war alles zu viel. Sie. Mike. Er war zu viel. Zu gut aussehend, zu perfekt. Ihr Glück fühlte sich wie Verrat an Clarissa an. Ihre Glückseligkeit widersprach der Schlechtheit der Welt. Der Alkohol wirbelte durch ihren Kopf, und richtete ein Chaos der Emotionen an und sie war sich nicht sicher, ob sie lachen oder heulen sollte. Sie musste weg von ihm. Jetzt.
 
   Sie zog sich auf ihre Füße und torkelte zur Tür. Er rief etwas, aber die Tür war schon hinter ihr zu. Ihr besoffener Kopf erinnerte sich daran, dass da etwas mit „Lola“ und „Taxi“ war. Sie schüttete so lange Wasser in sich hinein, bis sie ihre Gedanken ein wenig ordnen konnte und sich einreden konnte, dass diese intensiven Gefühle, die sie gerade noch hatte, nur alkoholbedingt waren. Sie hatte was mit einem Typen, und mehr auch nicht. Einen Blowjob in dem Hinterzimmer einer Bar. Nicht der Rede wert. Nichts. Passiert.
 
   Sie kletterte in das Taxi und betete, dass sie es wenigstens morgen glaube könnte, was gerade passiert war.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Mikkel winselte leicht als er sich den Weg durch den Flur mit dem fluoreszierenden Licht seines Bürogebäudes bahnte. Er rückte seine Sonnenbrille zurecht und schob sie näher an sein Gesicht, in dem Versuch das grässliche Licht abzuwehren. 
 
   Ich war schon seit der Prohibition nicht mehr so besoffen gewesen, dachte er und lächelte über diese lustige Erinnerung. Die guten, alten Zeiten. 
 
   Dieses Lächeln stellte sich als Fehler heraus, weil Mikkel fast umkippte, als ihn eine Welle der Übelkeit packte. Während er sich an der Wand abstützte, versuchte er sich zu erinnern, was passiert war. Er konnte sich immer noch gut daran erinnern, wie die Nacht anfing, aber die Erinnerung schwand ab dem Zeitpunkt an dem Lola ihnen die Shot-Auswahl empfohlen hatte. Er war ein unsterblicher Wikinger, verdammt nochmal, und Jo hatte genauso viel getrunken wie er. Auf gar keinen Fall würde sie heute mehr aufrecht gehen können. Gott, war sie überhaupt noch am Leben?
 
   Seine Frage wurde beantwortet als er um die Ecke bog, auf dem Weg zum Pausenraum. Da war Jo, strahlend wie immer, redete mit Nick und ein paar anderen Arbeitskollegen bei einer dampfenden Tasse Kaffee. Er überlegte seit wann „Joanna“ zu „Jo“ in seinen Gedanken geworden war, aber Jo fühlte sich besser an, es war irgendwie mehr sie. Sie lächelte ihn an, als er den Raum betrat, eine Erinnerung blitzte in ihm auf und traf ihn wie einen Schlag auf seinen Solarplexus.
 
   Jo, die ihn mit demselben Lächeln ansah, wie im Hinterzimmer der Bar, während ihre Hände neckisch seine Schenkel auf- und abglitten. Diese Erinnerung war wie eine übersinnliche Erfahrung in Farbe und mit Stereo-Sound. Mikkel kam wieder zu sich und merkte, dass er immer noch im Türrahmen stand, wie angewurzelt und schweigend, für eine unangenehm lange Zeit und wahrscheinlich noch mit einer halben Erektion. Er lächelte in den Raum hinein und ignorierte die hämmernden Schmerzen in seinem Kopf.
 
   „Habt Ihr schon mal einen Raum betreten und plötzlich vergessen, was ihr überhaupt dort wolltet?“ Ugh, ich höre mich an, wie ein schlechter Stand-Up Comedian. Er erntete ein paar obligatorische Lacher. Nur Nick schaute erst ihn und dann Jo mit verwirrtem Blick an.
 
   Mikkel drehte sich schnell wieder um, schlich zu seinem Büro, machte das Licht aus und schloss die Tür. Heute können mich alle mal, dachte Mikkel und griff nach der Aspirin aus seiner Schublade. Als er danach griff, erinnerte er sich wie er nach Jo langte, wie er sie an sich heranzog, wie er sie verschlang. Sie schmeckte nach Whiskey und Lust. Die Erinnerung war zwar verschwommen, aber trotzdem zu intensiv um wahr zu sein. Ist das überhaupt alles wirklich passiert oder war es nur ein Traum?
 
   Er erinnerte sich, wie er ihren Duft in sich aufsog, wie er ihren Hals küsste und biss. Er erinnerte sich, wie sie seinen Namen stöhnte und an seinen Haaren zog, die Art wie sie ganz langsam an seinem Körper hinunterglitt. Die Weise wie sie ihn streichelte. Es fühlte sich an, als würde sie ihn für immer mit ihren Händen foltern, bevor der unerwartete Biss kam. Er erinnerte sich an das Stöhnen als ihre Zähne sich in sein Fleisch bohrten und Schmerz und Leidenschaft vermischten, wie er es schon seit Jahrhunderten nicht mehr gespürt hatte.
 
   Alles fiel ihm wieder ein. Wie sie ihren Körper bewegte, langsam und mit solcher Kraft. Mikkels Atmung raste, als er sich daran erinnerte wie sie ihm die Innenseite seiner Oberschenkel entlang küsste, während sie ihn dabei mit ihren wilden Augen fixierte. Sein Schwanz wurde hart bei der Vorstellung wie sie ihn in den Mund nahm, dieses warme und weiche Gefühl, als sie ihn mit ihrer Zunge neckte, ihre Wangen damit aushöhlte und ihn immer tiefer und tiefer in sich aufnahm.
 
   Es klopfte an der Türe. Scheisse! Er schmiss fast den Stuhl um als er aufsprang, den Reißverschluss seiner Hose wieder zumachte und in fünf Sprachen fluchte—eine davon schon ausgestorben.
 
   „Mike!” brüllte Nicks Stimme durch die Tür. „Ich brauche mal einen Erwachsenen!“
 
   Mikkel schob seinen feuchten Tagtraum beiseite und schnappte sich eine Dose Ginger Ale aus dem kleinen Kühlschrank, der neben seinem Schreibtisch stand. Er hielt die kalte Dose lange genug an seine Hose, bis der gewünschte Effekt eintrat und fluchte, dass er heute überhaupt zur Arbeit erschienen war. Als er endlich wieder soweit war in die Öffentlichkeit zu treten, öffnete er die Dose und kippte den Inhalt herunter in der Hoffnung, dass es seinem Kater ein wenig Abhilfe schaffte.
 
   „Schon unterwegs, Nick!“ brüllte er zurück durch die Tür.
 
   Mikkel versuchte sich auf etwas anderes als den hämmernden Schmerz in seinem Kopf und den staubtrockenen Mund zu konzentrieren. Er ging mit Nick durchs Büro, während sie die Einzelheiten ihres nächsten Jobs besprachen, wobei er versuchte allem aus dem Weg zu gehen, was ihn reizen könnte. Es fühlte sich so an, wie einer dieser Tage. Mikkel hatte durch jahrelange Erfahrung mit dem Fluch gelernt, dass er am reizbarsten ist, wenn er verkatert oder wütend war. Allein schon die Erinnerung an die verkohlten Überreste eines Inquisitionsgerichthofs waren nach einem wochenlangen Besäufnis in Spanien schon genug gewesen, um ihn empfänglich für einen Wutausbruch zu machen. Er war auf dem Weg zurück zu seinem Büro als er Jos Stimme im Flur hörte. Er war innerlich angespannt. Reiß Dich zusammen.
 
   „Hau verdammt nochmal ab, Du Widerling! Ich werde Dich fertig machen, wenn Du weiterhin diese Scheisse bei mir abziehst!“ spie Jo.
 
   Mikkel ging rüber zu Jo. Es war natürlich Dwayne, der sich wieder wie ein Matrose im Bordell benahm. „Verpiss Dich, Dwayne!“ brüllte Mikkel und legte einen Arm um Jos Hüfte.
 
   „Ahh… So ist das also“ sagte Dwayne. “Pass auf Dich auf, Kleines. Mike hier ist ein echter Feinschmecker. Und Du, meine Liebe, bist nur das Gericht der Woche.“ Mikkels Griff um Jos Hüfte verengte sich.
 
   “Danke für die Klischees und das unangebrachte Anfassen, Jungs” sagte Jo und löste sich aus Mikkels Griff. Er wollte ihr plötzliches Lösen aus seinem Griff nicht übermäßig analysieren. „Im Gegensatz zu Euch Volldeppen habe ich etwas Wichtiges zu erledigen.“ Sie schob Dwayne aus dem Weg und rannte den Flur runter.
 
   Mikkel schnappte sich Dwayne und schubste ihn gegen die Wand, wo er den Widerling dann festhielt. Er fühlte, wie sich die Wut aufstaute und immer schneller durch seine Adern schoss. Er wusste, dass er sich würde beruhigen müssen, bevor er sich nicht mehr stoppen konnte.
 
   „Halt. Dich. Verdammt nochmal. Fern. Von ihr.” Er schaffte es seine Nachricht in einem Stakkato zu überliefern und dem Drang zu widerstehen Dwayne das Lachen aus dem Gesicht zu prügeln. Er hatte geradezu ein Gesicht zum Reinhauen. Er löste mit einem warnenden Blick den Griff von Dwaynes Kragen, bevor er Jo hinterherrannte. Selbst als er fast schon neben ihr war, drehte sie sich nicht zu ihm um.
 
   „Hey, warte doch mal!“ sagte er.
 
   Jo wirbelte herum und bohrte Mikkel den Zeigefinger in die Brust. „Denk bloß nicht,“ ihre Augen flackerten wutentbrannt auf, „Denk bloß nicht, dass ich Dir gehöre. Du bist nicht mein Freund, Beschützer oder Boss. Ich kann auf mich selbst aufpassen.“
 
   Mikkel stellte sich vor sie, bevor sie abhauen konnte und engte sie in der Ecke des Flurs ein. Bei Odinson, sie riecht unglaublich. Er wollte sie verschlingen, genauso wie sie es mit ihm getan hatte. Er wollte sein Gesicht in ihrem Schritt vergraben und sie lecken, bis sie seinen Namen schrie. Dem Drang widerstehend ihre Wange zu berühren, schaute Mikkel ihr direkt in die wütenden Augen.
 
   „Geh mit mir heute Abend essen.“ Mit einer so sanften Stimme, dass es selbst ihn überraschte.
 
   Jo starrte zu ihm auf, zögerte einen Augenblick und schob sich dann an ihm vorbei und hastete den Flur runter.
 
   „Im Traum.“ Spie sie.
 
   Mikkel hatte versucht den ganzen Tag sein Temperament im Zaum zu halten. Mit einem heftigen Kater zu arbeiten war das Eine, von einem kleinen Idioten angemacht zu werden das Andere, aber von der Frau abgewiesen zu werden, die er mehr als alle anderen seit Jahrhunderten wollte… war mehr als er handhaben konnte. Die Wut kochte auf in ihm. Ein vertrautes Brennen startete in seinem Rückgrat, staute sich wie ein Hurrikan in seinem Bauch auf und bewegte sich unaufhaltsam bis in die Spitze jedes Nervs vor. Er musste hier verdammt nochmal raus. Sofort.
 
   Mikkel ignorierte die besorgten Rufe von Nick und seinen anderen Kollegen, als er hinaussprintete. Ihm war es egal, ob sie dachten, dass er sich unprofessionell verhielt, solange er nicht die Kontrolle verlor und sie alle umbrachte. Er suchte in seiner Tasche nach seinen Schlüsseln. Scheiße, die sind in meinem Büro. Es war zu weit weg. Er würde es nicht bis ins Büro, die Garage und dann in sichere Entfernung schaffen. Scheiß drauf.
 
   Er platzte durch die Tür zur Garage, sprang in den ersten Wagen, den er sah: Dwaynes roter Cabriolet. Mikkel schlug die Konsole unter dem Lenkrad ein und fand die Kabel, um den Wagen kurzzuschließen. Nächstes Mal, sei einfach nicht so ein Arschloch, Dwayne. Dann kriegst Du vielleicht auch mal eine ab. Das Cabrio erwachte zum Leben und er trat aufs Gaspedal. Er dachte nicht nach. Konnte nicht klar denken. Er fuhr nach seinem Instinkt, jede Richtung, die er einschlug war nur das Folgen eines uralten Instinktes.
 
   Das Lenkrad des Wagens quietschte protestierend als er über rot fuhr und eine scharfe Kurve nahm, wobei er so gerade noch verhindern konnte eine Massenkarambolage zu verursachen. Er erinnerte sich selbst daran, dass selbst so ein Unfall nichts im Gegensatz zu dem war, wenn er es nicht rechtzeitig weg von all den Leuten schaffte. In der Welt heutzutage gab es einfach zu viel Brennbares.
 
    Er schlug in eine leere Parkbucht ein, komplett verlassen bis auf den rostigen Einkaufswagen, der neben ihm stand. Er haute den Parkgang rein und sprang aus dem Wagen, rannte so schnell er konnte in eine verlassene Ecke des Parkplatzes. Die Intensität der aufgestauten Wut war wie schwere, heiße Lava die aus seinem Inneren drückte, um herauszuplatzen. Es war zu viel. Er fiel auf die Knie, heulte in Qualen auf, als seine Haut zu Feuer wurde. Jeder Zentimeter seiner Haut brach in ein Feuer aus, er brannte lichterloh und sein Feuerball löschte alles in einem Radius von 30 Metern aus.
 
   Alles was Mikkel noch wahrnahm waren seine Schreie. All seine Nervenenden schrien vor Qualen auf, jeder Zentimeter seiner Haut schmolz und verursachte einen brennenden Alptraum. Er öffnete seinen Mund, um zu schreien, aber stattdessen schossen Flammen aus seinem Mund. Der Asphalt unter seinen Füßen kochte und schmolz, bedeckte seine Haut mit dem schwarzen, kochend heißen Teer. Niemand konnte ihm helfen. Nicht mal er selbst konnte sich helfen.
 
   Es fühlte sich wie eine Ewigkeit an, bis die Flammen weniger wurden und Mikkel sich aus dem geschmolzenen Asphalt ziehen konnte. Sein Körper sah wieder aus wie vorher, aber er konnte immer noch den brennenden Schmerz auf seiner Haut spüren. Seine Klamotten waren zu Asche verbrannt, er war nackt und mit Ruß bedeckt auf einem verlassenen Parkplatz mit einem geklauten Auto.
 
   „Sowas habe ich auch noch nicht gesehen. Das muss ich Dir lassen!“ rief eine Stimme aus der anderen Ecke des Parkplatzes. „Du hast fast die Bar gegrillt. Aber das ist ja schon fast normal für einen Wochentag.“
 
   Mikkel sah ungläubig in die Richtung, aus der Lola kam. Sie schien völlig unbeeindruckt von dem, was sie soeben gesehen hatte. Ihre Zöpfe waren in riesige Reifen hochgesteckt und wirkten wie Katzenohren über ihrem Kopf. Auf ihrem T-Shirt stand „I eat zombie brains“. Sie begutachtete Mikkels dreckigen, nackten Körper von oben bis unten und neigte ihren Kopf frech zu Seite, weil ihr das Spektakel offensichtlich zu gefallen schien.
 
   Lola blies ihr pinkes Kaugummi zu einer großen Blase auf und reichte ihm einen Beutel auf dem vorne stand: „Laufen ist für Verlierer—Heile Krebs Trink-a-thon 2013“ 
 
   „Netter Feuerball“ sagte sie. „Ich werde einen unserer gefährlicheren Drinks nach Dir benennen.“
 
   „Was ist das?“ fragte Mikkel, als er den Beutel nahm. Er warf einen Blick hinein und sah eine Jeans, ein Hemd und ein paar Stiefel.
 
   „Nicht, dass ich mich beschwere,“ Lolas Blick verweilte auf seinen hervorstehenden Hüftknochen, „aber kein Hemd, keine Schuhe- kein Eintritt.“ Sie zeigte über ihre Schulter in die Richtung des Schilds der AUDREY’S Bar. Er hatte nicht mal gemerkt, dass er hierher gefahren war. Entweder hatte er unbewusst, den Weg von letzter Nacht zurückverfolgt oder irgendwas stimmte mit dieser Bar nicht. Aber nach Lolas unbeeindrucktem Gesicht zu urteilen, vermutete er Letzteres.
 
   „Du siehst so aus als könntest Du einen Drink gebrauchen.“ sagte sie.
 
   „Ist der Papst katholisch?“ antwortete er und schob seine Beine in die Jeans. Sie waren etwas zu eng für ihn, aber er wollte sich nicht über die Hilfe beschweren. „Hast Du nicht gestern Abend hinter der Theke gearbeitet?“ Er versuchte sein Hemd zu zuknöpfen, aber es war zu eng für seinen muskulösen Körper und so ließ er es einfach offen und im Wind flattern.
 
   „Ich muss sagen, ich bin überrascht, dass Du überhaupt noch irgendwas von letzter Nacht weißt. Das letzte Mal, dass ich jemanden so betrunken gesehen habe war…“ sie hielt einen Moment inne, runzelte die Stirn „…naja… die Geschichte brauchst Du jetzt eigentlich gar nicht zu hören.“
 
   Mikkel und Lola spazierten schweigend über den Parkplatz. Als sie sich der Tür näherten, konnte Mikkel sich nicht zurückhalten und fragte: „Lola?“
 
   „Ja, mein Süßer?“ sagte sie mit einem viel zu unschuldigem Gesichtsausdruck.
 
   „Wie kann es sein, dass Du die ganze Aktion hier überhaupt nicht merkwürdig findest? Warum solltest Du einem Mann eine Tüte mit Klamotten geben, der gerade eben noch gebrannt hat?“
 
   Lola grinste, ihre Augen blitzten für eine Sekunde in hellem grün auf, bevor sie wieder violett wurden. „Lass uns einfach sagen, dass AUDREY’S ein besonders merkwürdiges Klientel bedient.“ 
 
   Sie wartete einen Augenblick. Mikkels Gesichtsausdruck änderte sich von überrascht zu resigniert. Natürlich. Seine Lieblingsbar war eine übernatürliche Bar. Das Leben kann nicht einfach mal normal sein oder?
 
   „Unsere Kunden verbrauchen mehr Klamotten als Du Dir vorstellen kannst. Die Werwölfe alleine zerstören ein paar Outfits in der Woche und fangen wir erst gar nicht mit den Vampiren an. Die Erscheinen aus dem Nichts und denken, dass sie Trinkgeld in Form von ein paar Beuteln O-Negativ geben können.“ Lola redete weiter über die Stammkunden, während sie durch das Hinterzimmer gingen.
 
   Jetzt wo er nüchtern war, lächelte Mikkel darüber, dass er einige der Sachen hier wiedererkannte: Kisten mit Knochen für die Werwölfe, Weinschränke, mit Beuteln voller Blut für die Vampire und Reihe über Reihe mit sorgfältig gefalteten Anziehsachen in allen Größen. Neben der Tür zum Hintereingang war eine weitere auf der stand „Umkleidekabine“ mit einem Bild eines Zeichentrick-Mannes, der sich in einen Löwen verwandelte. Die Tür war halb-offen und Mikkel konnte eine Reihe von Schließfächern mit darauf gekritzelten Namen sehen. Er hoffte, dass die Namen darauf, die Besitzer der Schließfächer und nicht die Namen der „Snacks“ darin waren.
 
   Lola redete immer noch und erzählte Geschichten über einige ihrer interessanteren Kunden. Wegen einer besonders lustigen Geschichte, die von einem Poltergeist und einer Ente handelte, lachten sie beide lauthals, während Lola die Tür zur eigentlichen Bar öffnete.
 
   Mikkels Lachen erstarb und sein Herz raste plötzlich. An der Bar war Jo und nippte an einem Glas Whiskey, gefüllt mit Kirschen und schaute ihn mit einem misstrauischem Blick und gehobener Braue an.
 
   „Konter-Drink?“ und bot ihm den Whiskey an. Ihr Blick, offensichtlich gegen ihren Willen, musterte seinen nackten Oberkörper von oben bis unten. Sie befeuchtete ihre Lippen und er fühlte, dass sich etwas in seiner Hose regte.
 
   Mikkel umschloss mit seiner Hand Jos und führte das angebotene Glas zu seinen Lippen. Er behielt den Augenkontakt mit ihr, als er das Glas genau an der Stelle ansetzte, wo sie zuvor ihre Lippen hatte. Sein verheißungsvoller Gesichtsausdruck ließ sie blinzeln. Jos Puls beschleunigte sich und raste als er sie berührte.
 
   Er trank langsam und spürte die Hitze zwischen ihnen beiden, so intensiv wie das Feuer, das gerade eben noch den halben Parkplatz abgefackelt hatte. Mikkel ließ Jo und das Glas wieder los und setzte sich auf den Hocker neben sie.
 
   Er versuchte ein paar Worte herauszubekommen. Tausend Jahre Erfahrung und alles woran er gerade denken konnte, war, dass er ihr die Wahrheit sagen wollte. Wenn ich Dich nicht haben kann, werde ich daran sterben. Dieselben tausend Jahre Erfahrung sagten ihm, dass er es nicht sagen sollte.
 
   „Die Kombination von Dir, mir und Whiskey ist ein bisschen gefährlich, findest Du nicht?“ schnurrte Jo mit einem durchtriebenen Grinsen. Dieses Grinsen ließ Mikkel die Beine übereinander schlagen, um das Zelt zu verstecken, was sich gerade in seiner Hose aufbaute.
 
   „Es könnte zu schlechtem Benehmen führen. Wir sollte hier vielleicht besser rausgehen.“ Sie stand auf, warf Lola einen vielsagenden Blick zu und griff mit einer Hand nach der Innenseite von Mikkels Oberschenkel.
 
   „Oh, er gehört ganz Dir, meine Süße.“ Lächelte Lola über Jos besitzergreifenden Blick und warf das Handtuch in ihre Richtung. „Whiskey geht aufs Haus.“
 
   Mikkel brauchte keine weitere Einladung. Mit einem Knurren hob er Jo kinderleicht in seine Arme und rannte mit ihr durch die Vordertür auf die Straße.
 
   „Zu Dir. Ich fahre.“ Sagte sie und schaute ihn hungrig an. Das war jetzt mal ein heißblütiger Pin-Up Blick. Dieser Blick zischte direkt durch ihn durch, wie ein Feuer. Sie zeigte auf ihren Pinto und löste sich von ihm, damit sie die Tür aufschließen und auf den Fahrersitz rutschen konnte.
 
   Mikkels Apartment war volle 15 Minuten von der Bar entfernt und er wusste, dass er Jo nicht würde so lange widerstehen können. Alles an ihr, von ihren feurigen Augen zu ihrem spitzen Haar, zog ihn an mit einer Wildheit, die er seit Ewigkeit nicht mehr gespürt hatte. Er starrte durch die Windschutzscheibe, sagte ihr den Weg, während seine Hand ihren Körper herunterwanderte, streichelte und massierte sie hinter den Ohren, an ihrem schlanken Hals, ihrem straffen Bauch und runter zu ihren Schenkeln. Jos Blick verengte sich, irritiert durch die Ablenkung, aber Mikkel konnte sehen, wie sie den Atem anhielt und rot anlief.
 
   So langsam wie er es noch aushielt, glitt er mit seiner Hand von ihrem Knie zu ihrem Oberschenkel und zuletzt in ihren Rock, hoch zu der feuchten Stelle zwischen ihren Beinen. Sie erlaubte ihm weiterzumachen und öffnete ihre Beine und lehnte sich in seine Hand. Sie war feucht und bereit für ihn. Nicht in der Lage zu widerstehen, schob ihr Mikkel das feuchte Höschen beiseite und massierte mit seinem Daumen ihren Kitzler.
 
   Jo erwiderte indem sie einen heftigen Atemzug in sich hineinsog und feste aufs Gaspedal trat. Die Straße da draußen verschwamm als Mikkel den Druck und die Geschwindigkeit erhöhte und schließlich einen Finger in das triefende Nass steckte.
 
   „Fuck!“ schrie sie, machte einen Schlenker um einen ziemlich langsamen Civic herum, der vor ihnen gefahren war. Sie atmete schneller und ihre Brüste hoben und sanken sich, dass sich ihr Oberteil straffte, während sie ihre Hüfte an seine Hand rieb. Mikkel wusste, dass sie genau wie er, mehr wollte. Er nahm noch einen zweiten Finger, und wurde schneller und schneller, während sein Daumen noch immer ihren Kitzler massierte.
 
   Seine Stimme klang überraschenderweise ruhig, als er ihr die letzte Anweisung bis zu seinem Haus gab. Sie nickte schweigend, der Sicherheitsgurt eng über ihrer Brust. Mikkel beugte sich rüber und ersetzte seinen Daumen mit seiner Zunge, leckte ihren Kitzler, während seine Finger immer wieder in sie eindrangen. Als sie in seine Einfahrt einbogen, schrie sie auf und kam in Mikkels offenen Mund, hämmerte auf die Bremse und schaltete auf „P“. Sie kam heftig, zitterte und schrie mit ihrer Hand in seinen Haaren und presste ihn hart auf ihre Klitoris.
 
   „Ja! Mike, JA! Hör nicht auf!“
 
   Selbst als sie langsam von ihrem Orgasmus runterkam, wusste Mike, dass es für sie beide noch nicht genug war. Er sprang aus dem Wagen, rannte um den Wagen zur Fahrertür und zog Jo an sich, verschlang sie  und ließ sie ihren eigenen Geschmack von seinen Lippen probieren. Sie knutschten weiter wild rum, während er sie mit sich zur Tür zog. Sie ließen nicht einmal voneinander ab, als er seine Schlüssel suchte, fand und die Tür aufschloss.
 
   Sie fielen auf den Teppich im Eingang, rissen sich schon die Kleider vom Leib. Jos Rock war schon ausgezogen und sie riss Mikkel das geliehene Hemd von seinem Rücken. Hungrig widmete sie sich seiner Hose, zog sie runter und befreite seinen harten Schwanz daraus.
 
   Mikkel stöhnte auf, ließ in Ekstase seinen Kopf nach hinten fallen, weil diese atemberaubende Frau ihn auszog und nach seinem nackten Körper lechzte. Er drehte sie auf ihren Rücken, befreite sie vom letzten Rest ihrer Kleider und saugte an ihren inzwischen steinharten Nippeln. Sie hob ihren Körper und drückte sich gegen ihn, zog ihn näher an sich.
 
   Dem Drang sofort in sie einzudringen widerstehend, hielt er sie dort unten, nahm sich Zeit für ihre Brüste, massierte sie, rollte die kleinen, pinken Spitzen ihrer Nippel unter seinen Fingerspitzen und küsste die Seite ihres schlanken Oberkörpers. Langsam arbeitete er sich ihren Körper nach unten vor, glitt mit seiner Zunge über ihren straffen Bauch. Er küsste ihr leicht angedeutetes Sixpack und genoss ihr Kichern und ihr Stöhnen, sobald er sie berührte.
 
   Sein Mund schaffte es bis nach unten in das Warme zwischen ihren Beinen und er begann sie zu lecken und zu streicheln. Sie war noch warm und feucht von seiner Zuwendung im Auto und er hätte die ganze Nacht so weitermachen können. Jo fuhr mit ihren Fingern durch seine kurzen, blonden Haare während er sie verwöhnte, warf ihren Kopf zurück und rang nach Luft zwischen ihrem Stöhnen. Sie zog an seinen Haaren und holte ihn wieder hoch zu ihrem Mund, küsste ihn hungrig, während ihre Hände seinen muskulösen Körper von oben bis unten glitten.
 
   „Jetzt.“ Befahl sie, umschloss den großen Harten und zog ihn zu sich ran. „Ich will Dich in mir. Jetzt.“
 
   „Alles was Du willst.“ Grinste er in ihren Mund, und biss ihr zart auf die Lippe, während er in sie eindrang. Sein Mund dämpfte ihren Schrei, als sie ihn der kompletten Länge nach in sich aufnahm. Mikkel fühlte sich wie vollständig, wie angekommen, als er in ihr war. Er verlor sich in ihrer seidenen Weiche, während er immer wieder zustieß. Sie nahm seinen Rhythmus langsam auf und neigte ihre Hüfte, so dass sie ihn noch tiefer in sich aufnehmen konnte, keuchte vor Aufregung und Anstrengung.
 
   Sie bewegten sich rhythmisch zusammen, mit gleicher Geschwindigkeit, während die Hände den Körper des anderen abtasteten. Mikkel erhöhte die Geschwindigkeit seiner Stöße, entlockte ein lautes Stöhnen von Jo, die heftig atmete, wie er sich so in ihr bewegte. Er langte nach unten, wo sich ihre Körper vereinten und massierte Jos Kitzler im gleichen Rhythmus wie ihre Hüften. Jo griff nach Mikkels Schultern und schrie seinen Namen als sie kam. Ihr Inneres verengte sich um ihn. Es war zu viel für ihn und auch er kam, bis er schwitzend über ihr zusammenbrach.
 
   „Wie gefällt Dir mein zu Hause?“ fragte er, zeigte im Flur herum, bevor er sie näher an sich zog.
 
   „Was für ein nettes zu Hause Sie doch haben, Mr. Eld“ murmelte Jo, bevor sie in seinen Armen einschlief.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Das mit der Konzentration am nächsten Tag klappte nicht wirklich. Joanna wusste, dass sie eigentlich die finalen Berechnungen für die Sprengung machen musste. Sie würden das Gebäude diesen Nachmittag sprengen und es waren noch 57 Aufgaben zu erledigen, zwölf Anrufe zu tätigen, zehn Sicherheitsmaßnahmen und fünf Checklisten durchzugehen. Ben und Mike—sie schüttelte sich aufgeregt, wenn sie nur an seinen Namen dachte—hatten den Laden fest im Griff und bis jetzt war der Job, professionell gesehen, einer der reibungslosesten dieses Jahr gewesen. Sie hatte keine Zweifel daran, dass dieser Auftrag ohne Probleme über die Bühne ging und in wenigen Stunden würden die Trümmer schon weggeräumt werden, um Platz für ein neues Gebäude, neues Leben zu machen. Normalerweise war der letzte Tag eines Jobs ihr Lieblingstag, aber heute wurde sie dauernd von dem Schmerz zwischen ihren Beinen abgelenkt, der von ihrer und Mikes Gymnastikeinlage am Abend zuvor stammte. Runde eins, im Flur, führte zu Runde zwei nur einen Meter von der Couch entfernt, was wiederum zu Runde drei im Bett führte. Dieses Brennen zwischen ihren Beinen erinnerte sie bei jedem Schritt daran, wie es entstanden ist.
 
   Sich ihren Aufgaben zu widmen half ebenso wenig. Jedes Mal, wenn sie eine harte Stange in die Tiefe des Gebäudes eindringen sah, waren ihre Gedanken bei den starken Händen, die ihre Hüfte hielten, sie auf den Boden festnagelten und er immer wieder in sie eindrang. Dann dieses herrliche Gefühl seiner Lippen auf ihrer Haut.
 
   „Hallo? Joanna? Bist Du da?“ Nick hatte seit der letzten paar Minuten geredet und sie hatte ihn noch nicht einmal gehört. Sie drehte sich zu ihm um, hoffte, dass ihr Gesicht nicht so schuldig aussah, wie sie sich fühlte.
 
   „Tut mir leid, ich habe über… die Berechnungen nachgedacht“ sagte sie. Berechnungen, die aber nicht beinhalteten wie viele Schritte man brauchte, um in den zweiten Stock zu gelangen, wo Mike die letzten „Checks“ mit ihr machen würde. Oder die Berechnungen wie lange es dauerte, ihm seine Kleider vom Leib zu reißen. Oder die Berechnungen wie viel Zeit ihnen zwischen den zwei Sicherheitsgängen blieb.
 
   „Uh-Oh“ er hörte sich an, als würde er zweifeln. „Ich kenne diesen Blick. Das ist der „Ich brauche Mikes Ständer Blick.“ 
 
   „Nein!“ sagte Joanna schnell. Zu schnell. Sie bemerkte, wie sie rot anlief. „Das ist doch der letzte Tag. Ich schwöre, dass ich nur an den Job denke. Und das kannst Du bitte auch Deinem Mann, dem Boss, sagen.“ 
 
   „Ich werde Ben nicht mehr verraten, als er wissen muss.“ Vorsichtig nahm er das Klemmbrett aus ihren Händen und zeigte in Richtung des zweiten Stocks. „Und wenn Du noch etwas erledigen musst, bevor Du die Überprüfung abschließt, dann solltest Du das tun.“
 
   „Das ist…“ sie wusste, was sie normalerweise in so einem Fall sagen würde. Sie würde mit ihm diskutieren, darauf bestehen, dass sie professionell ist, ihm sagen, dass da gar nichts lief und dass sie ihren Job zu ernst nahm, um einen Quickie bei der Arbeit zu schieben. Aber dann materialisierte sich ein Bild von demjenigen, der dort oben war und diese Logik erschütterte. Das Bild dessen, was dort auf sie wartete war zu lebhaft. Eine staubige Ecke, auf ihren Knien nahm Mike sie von hinten, während seine Eier geräuschvoll auf ihren Hintern klatschten und sie beide auf eine gemeinsame Explosion zuliefen.
 
   Nicks Lächeln war ein wenig zu wissend. „Etwas an diesen riesigen Explosionen treibt uns alle immer ein wenig auf die Spitze. Um ehrlich zu sein: Ich werde Dir helfen. Ich werde den Boss ein wenig beschäftigen. Das sollten die letzten Sicherheits-Checks ein wenig hinauszögern können.“
 
   „Das würdest Du tun?“ Ihr ging die Fantasie schon wieder mit ihr durch. Mike lag ohne Hemd auf seinem Rücken und sie fuhr ihm mit der Zunge über die Brustmuskeln und sein Sixpack, führte seinen Schaft in die Feuchte zwischen ihren Beinen und ritt ihn hart. Mike stieß hart von unten in sie, als ihre Nägel sich in seine Brust gruben.
 
   „Süße, der Boss ist mein Mann.“ Antwortete Nick und lehnte das Klemmbrett gegen seine Hüfte. „Wenn ich nicht in der Lage wäre ihn für ein, zwei Stunden abzulenken, dann bräuchten wir nächsten Monat gar nicht erst unser Fünfjähriges zu feiern.“
 
   „Danke! Ich schulde Dir was!“ Ihre Füße waren schon auf dem Weg zur Treppe. Zu wissen, dass sie in wenigen Minuten Mike sehen würde, ließ ihre Füße schneller als normal laufen. Sie war eine Frau mit Bedürfnissen, verdammt nochmal, und wenn sich jemand der Befriedigung dieser Bedürfnisse in den Weg stellte, dann würde sie ihm einen Winkelmesser ins Auge rammen.
 
   „Frau Baltz, wo will ihr süßer Arsch denn schon wieder hin?“ Dwayne lehnte an einer Säule. Er sah nicht allzu gut aus. Seine vorher käsige Haut, hatte nun eine leuchtende Bleiche, wie die eines toten Fisches. Joanna traf es wie einen Schlag. Gerade jetzt wo sie Mike sehen wollte, musste sie sich mit diesem Arschloch auseinandersetzen?
 
   „Geht Dich einen Scheiß an. Stehst Du immer noch darauf getasert zu werden?“ Der Elektroschocker war immer noch im obersten Fach ihrer Tasche, damit sie leicht an ihn kam. Sie hatte ihn fast schon in der Hand, als Dwayne vorsprang, wie ein tollwütiger Hund und ihr die Tasche von der Schulter riss. Sie jaulte vor Schmerz und die Kraft seines Griffs nach der Tasche warf sie zu Boden.
 
   „Weißt Du etwa nicht, dass Schlampen nicht beißen sollten“ er ging umher, seine Augen suchten den leeren Raum ab, stellten sicher, dass niemand in der Nähe war. Joanna hatte jetzt richtig Angst. Etwas lief hier gehörig falsch. „Sie sollten tun, was man ihnen sagt. Nicht mit Spielzeug spielen. Spielzeug ist für Jungs. Schlampen haben Puppen. Schöne Puppen. Puppen zum Ficken.“
 
   Joanna fing an zu rennen, aber der Boden unter ihr war uneben. Sie schaffte gerade einmal vier Schritte, bevor Dwayne wieder auf ihr war und ein Tuch auf ihren Mund hielt. Sie kämpfte, aber sein Geruch und sein Gewicht drückten sie runter in den dreckigen Boden. Sie schlug um sich, versuchte ihn zu beißen, schlagen, kratzen, sich aus seinem Griff zu befreien, aber seine Ellenbogen waren um ihren Hals geschlossen und zwangen ihren Kopf nach oben. Das Tuch in ihrem Gesicht brannte, nahm ihr die Luft weg.
 
   „Magst Du mein neues Parfum?“ Sein Lachen klang plötzlich so merkwürdig. Es klang zu hoch und zu schnell. „Alle Mädels stehen drauf.“ Sie versuchte ihre Luft anzuhalten, aber seine Arme waren zu stark und hielten sie unten, bis sie wieder einen tiefen Atemzug nehmen musste. „Es heißt Chloroform.“
 
    
 
   ***
 
    
 
   Mikkel pfiff glücklich, als er durch sein Büro ging. Er hatte eine richtig heiße Frau, eiskalten Eiscafé und heute würde er etwas in die Luft jagen. Alles in allem, war das Leben richtig gut. Das Büro war voll mit Last-Minute Plänen und Kontrollen, um sicherzustellen, dass die Sprengung ohne Schwierigkeiten vonstattenging und Mikkel glitt von Meeting zu Meeting mit einem glücklichen Grinsen.
 
   „Hey Mike!“ rief Nick und winkte mit seiner Hand genau vor Mikkels Gesicht. „La La Land--Bevölkerung: Mike. Hast Du irgendwas von dem gehört, was ich gerade gesagt habe?“ schimpfte er.
 
   „Nick, Du weißt, dass ich die strikte Vorschrift habe Dir niemals zu zuhören.“ Jokte Mike. „Solange alles für dieses Projekt genehmigt wird, bin ich zufrieden und mache nichts mehr.“ Strahlte er.
 
   „Nichts mehr machen?“ glotzte ungläubig. „So habe ich Dich ja noch nie gesehen. Du bist mir zu gut drauf. Das gefällt mir irgendwie nicht.“ Grinste er breit. „Raus mit der Sprache! Ich mag keine Geheimnisse.“ sang Nick höhnisch und schüttelte aufgeregt Mikkels Schulter.
 
   Mikkel versuchte sein Pokerface aufzusetzen, seine Gesichtsmuskeln in eine Maske desinteressierter Langeweile einzufrieren, aber er schaffte es nicht, es sein zu lassen, blöde zu grinsen. „Was? Ich bin einfach nur gut drauf heute. Kein besonderer Grund.“ Grinste er.
 
   „Oh bitte, spiel jetzt nicht den Unschuldigen. Joanna hat ja schon fast Deinen Namen gestöhnt da drüben auf der Baustelle“ neckte er und wackelte schelmisch mit den Augenbrauen. „Es hat fast all mein erdenkliches Können gekostet, um den Boss abzulenken, wenn Du verstehst, was ich meine, damit Du und Jo Jo ganz in Ruhe da drüben eine Nummer schieben könnt, bevor wir das Gebäude in die Luft jagen.“ Er zeigte mit einem Stift anschuldigend auf Mikkels Gesicht. „Gern geschehen übrigens. Ich mach doch alles, was ihr Kinder wollt…“
 
   „Wovon redest Du verdammt nochmal?“ fragte Mikkel.
 
   „Sie hat mir noch nicht einmal gesagt, dass Du es warst, der sie so spitz gemacht hat, ich hab es einfach erraten!“ Nick gab sich selber High-Five, „Self-Five! Ich habe schon wieder eine Runde „Wen vögelt Mike gerade“ gewonnen. Der Weltmeister, genau hier!“ seine beiden Daumen zeigten auf sich.
 
   „Nick, ich war heute gar nicht drüben auf der Baustelle. Ich war den ganzen Morgen hier im Büro.“
 
   „Na klaaaaaaaaaaaar“ erwiderte Nick und winkte übertrieben ab. „Jetzt mal ganz ehrlich, kannst Du deinem Mädchen sagen, dass ihre abschließende Bewertung der heutigen Sprengung vor einigen Stunden schon benötigt wurde? Wir sprengen das Scheißteil in ca. anderthalb Stunden hoch, mit oder ohne sie. Ich suche die freche Tussi schon seit einer Weile, kann sie aber nirgendwo finden. Natürlich habe ich es noch nicht in deinem Büro versucht…“
 
   „Ist sie nicht mit den anderen zurückgekommen? Wann war das letzte Mal, dass Du sie gesehen hast?“ fragte Mikkel, plötzlich besorgt.
 
   „Wenn Du nicht da warst… Ich habe ihr gesagt, dass sie sich für ihr Dingeling Zeit nehmen kann— habe ich übrigens immer noch gern für Dich gemacht— und sah, dass sie dauernd in Richtung der zweiten Etage schaute, wo ich dachte, dass auch Du dort bist. Von dort kamen dann… wie soll ich sagen: klopfende Geräusche? Alle haben gedacht, dass sie dich gefunden hatte.“ Nick ging durch einen Stapel Papiere, welche in einem Klemmbrett steckten. „Sieht so aus, als wäre die einzige Person, die sich noch nicht zurückgemeldet hat, Dwayne ist.“ Er winkte ab. „Aber der holt sich wahrscheinlich gerade auf geköpfte Katzenbabies einen runter und hat einfach nur noch nicht wieder eingecheckt.“
 
   Scheiße. Bleib ruhig, bleib cool. Es könnte sehr gut Dwayne gewesen sein, der Penner, er hat allen Grund auf der Baustelle rumzulungern, wo in wenigen Stunden die Sprengung stattfinden soll. Mikkels Herz schlug schneller bei dem Gedanken, was der schmierige Wichser Jo alles antun würde, wenn sie alleine wären. Natürlich, grinste er, wer weiß, was Jo ihm alles antun würde, wenn er es drauf ankommen lassen würde.
 
   Mikkel entschuldigte sich und fuhr rüber zur Baustelle. Er schlenkerte sich durch den Stau, versuchte sich nicht allzu verrückt zu machen. Jo kann schon auf sich aufpassen. Dwayne ist nur ein kleines Stück Scheiße, der gerne den Leuten auf die Eier geht. Es ist bestimmt alles in Ordnung. 
 
   Während er raste, stocherte er auf dem Telefon herum, versuchte erst Jo und dann Dwayne anzurufen. „Kein Empfang“, sein Telefon leuchtete ihn höhnisch an.
 
   Scheisse. Mit quietschenden Reifen kam er neben dem leeren Pinto von Jo zum Stehen, der neben dem Perimeter, den sie hier an der Baustelle aufgestellt hatten, parkte. Fluchend sprang er aus dem Wagen, machte sich auf den Weg hinein und in die „Gefahrenzone“. Das hier alles ist kurz davor in die Luft gejagt zu werden, er schaute auf seine Uhr, in ungefähr einer Stunde, und sie beide, Dwayne und Jo wussten es.
 
   Er sprang über einen Zementblock und hielt plötzlich inne, wobei er wegen seines Schwungs fast umfiel. Eines der letzten Tests, den es eigentlich nur bei Firewall Demolition gab, war das Verwenden einer Maschine, die Schockwellen durch das Gebäude jagte, um es auf Druckpunkte zu testen. Der Putz an der Decke rappelte und bedeckte als feiner Staub den ganzen Boden. Ein paar Fußspuren verrieten ihm, dass hier noch jemand war. Mikkel runzelte die Stirn, als er die Spuren auf dem Boden genauer untersuchte. Ein paar Stiefelabdrücke—für einen Mann recht klein—die von etwas begleitet wurden, was über den Boden gezogen wurde. Das verhieß nichts Gutes. Dieser Scheiß Dwayne.
 
   Er folgte den Fußspuren so leise wie möglich, und betrat das bald schon zerstörte Gebäude. Die Struktur war dunkel und nackt, da die meisten elektrischen Kabel und Armaturen für Licht entfernt oder zerstört, verkauft oder recycelt worden waren. Das einzige Licht kam von draußen, welches durch die leeren Fensterlöcher schien. Es gab zu wenig Licht, als dass man hätte die Fußspuren noch sehen können, aber Mikkel wusste genau wo dieser Hurensohn sie hingebracht hatte.
 
   Dwaynes Lieblingsplatz: Den Hauptstahlträger, so stabil und zentral, dass sie ihn mit extra Sprengstoff versehen mussten, um sicherzustellen, dass er auch einstürzte. Soviel C4 Sprengstoff hatten sie bisher noch nie an einer Stelle bei einem Job verwendet, und die Jungs im Büro waren schon ganz aufgeregt die Riesenexplosion zu sehen. Dwayne hatte den Bereich mehr als einmal erwähnt. Wenn er etwas geplant hatte, dann würde es in der Nähe dieses Trägers sein.
 
   Mikkel sprintete in Richtung dieses Bereichs, Schweiß tropfte von seiner Stirn, als er über Tüten voller Müll und altes Baumaterial sprang. Als er um die letzte Ecke bog, versteckte er sich hinter einem Haufen Zementblöcke und hielt inne, um die Situation einzuschätzen. Was auch immer er dachte, was ihn erwarten würde, das hier war weitaus schlimmer.
 
   „Du denkst also Du bist so viel besser als alle anderen, Du Schlampe?“ Mikkels Augen sahen als erstes die Kanone, die er hielt. Dwayne schritt umher wie ein im Käfig eingesperrtes Tier, wedelte mit der Pistole herum und hielt einen Monolog für die, wie es schien, bewusstlose Jo.
 
   Jo war mit etwa 50 Kabelbindern an den riesigen Stahlträger festgebunden. Der Kopf hing vor ihr, und ihr ganzer Körper hing schlapp von den Kabelbindern. Mikkel ballte seine Hände zu Fäusten, wutentbrannt bei dem Gedanken, dass Dwayne sie anfasste. Es brauchte jedes bisschen seiner Selbstkontrolle, damit er nicht sofort aus seiner Deckung sprang und diesem Ungeziefer den Kopf in den Boden rammte. Warte auf den richtigen Moment, sagte er sich in seine zitternden Fäuste. Er unterdrückte einen Schrei, während er auf den Moment wartete, in dem Dwayne ihm den Rücken zukehren würde.
 
   „Du denkst Du könntest mich tasern? MICH? Vor allen anderen? Jeder lacht mich jetzt aus. Alle lachen mich aus“ Dwayne hatte Schaum vorm Mund, während er immer noch auf und ab ging und wie ein Verrückter schrie. „Ich bin mal gespannt wer noch lacht, wenn ich deinen dürren Arsch in die Luft gejagt habe. Ein letzter, herrlicher Riesenbums!“ Jo begann sich zu rühren und Dwayne stampfte zu ihr herüber und schob ihr die Pistole feste in ihren Mund. „Aufwachen, Schlampe. Bereit zu sterben?“
 
   Mikkel fühlte schon, dass das Brennen in ihm aufstieg. Kontrolliere es! Du bist umgeben von Sprengstoff, Du Idiot! Dwayne drehte ihm für einen Moment den Rücken zu. Mikkel sprang mühelos über die Zementblöcke und zog Dwayne die Füße in einer einzigen Bewegung weg. Dwayne fiel auf den Boden, ziemlich hart und sein Kopf schlug auf den Steinboden. Er bewegte sich nicht mehr. Mikkel trat die Waffe aus Dwaynes Hand und sie schlitterte in eine Ecke. Er zog ein Messer aus seiner Tasche und schnitt die Kabelbinder auf, die Jo an den Stahlträger festhielten.
 
   Benommen schaute sie umher, verarbeitete immer noch was sie sah, aber sobald ihre Hände losgebunden waren, nahm sie das Messer von ihm. Er schaute auf die Uhr. Sie hatten nun weniger als 20 Minuten, um das Gebäude zu verlassen, bevor es nur noch Schutt und Asche war.
 
   „ Wichser!“ spie Jo, während sie die letzten Kabelbinder durch schnitt, die ihre Beine fesselten. „Du völlig durchgedrehtes Stück Scheiße!“ Sie trat auf den bewusstlosen Dwayne ein.
 
   Mikkel fiel auf seine Knie, fühlte wie seine Knochen sich in flüssige Lava verwandelten. Selbst jetzt wo Dwayne erledigt war, gab es kein Zurück mehr, denn er hatte es schon zu lange zurückgehalten. Er heulte in Schmerzen auf, als die glühende Qual im Inneren ihn überwältigte.
 
   Jo hielt mit den Tritten inne, ihre Augen weiteten sich vor Entsetzen, als Mikkels Körper wie ein Stück Kohle rot zu glühen anfing. “Mike? Mike! Schau mich an! Was passiert mit Dir? Das wird schon wieder! Aber sag mir wie ich Dir helfen soll!“ Ihr Gesicht ruhig und entschlossen, trotzdem konnte Mikkel die Schweißperlen auf ihrer Stirn sehen, als sie den ganzen Sprengstoff direkt neben dem Mann sah, der gerade Feuer fing.
 
   „Ich kann es nicht… stoppen.“ Keuchte Mikkel vor Schmerzen und versuchte vergeblich seinen Körper weg von Jo und dem C4 zu bewegen. „Dieses verfickte Arschloch von Dwayne!“ Ein paar Flammen züngelten aus seinen Bizeps und seine Augen glühten rot vor Wut.
 
   Jo ging langsam auf ihn zu, streckte die Hände nach ihm aus, als würde sie ihn streicheln wollen.
 
   „Halt Dich von mir fern! Du musst hier raus!“ brüllte er, während die Flammen seine Beine, seinen Bauch und seine Brust bedeckten. Nur sein Gesicht war noch Fleisch und Blut, der letzte Widerstand gegen den tosenden Feuerball, der aus ihm herauswollte. Qual verzerrte sein Gesicht zu einer Horrormaske.
 
   „Halt die Klappe!“ rief Jo über die tosenden Flammen hinweg. „Ich will, dass Du mich ansiehst. Sieh mich genau an! Sofort!“
 
   Mikkel sah sie an, erwartete ihre wilden, mit Wut gefüllten Augen, zu sehen, die er in der letzten Woche kennengelernt hatte. Was ihn da aber ansah ging ihm bis ins Mark. Da war keine Wut, keine Angst, kein Hass. Was aus Jos Augen leuchtete, war unbedingtes Vertrauen in ihn. Er starrte in ihre Augen und fühlte, wie etwas Neues über seinen Körper einbrach, eine kühle, erfrischende Brise, die von seinem Inneren ausging.
 
   „So ist gut. Atme mit mir.“ Drängte ihn Jo, tief atmend, nahm sie die Hände zur Brust beim Einatmen und drückte sie zu ihrer Hüfte, als sie wieder ausatmete.
 
   Mikkel konzentrierte sich wie nie zuvor auf seine Atmung. Atme ein. Schau sie an. Atme aus. Konzentrier Dich darauf, dass Jo nichts passiert. Er ignorierte den Schmerz seiner brennenden Haut, die Wut auf Dwayne, die Angst so nahe an dem Sprengstoff und Jo zu sein. Schau sie an! Schrie er in seinem Kopf, alles andere ausblendend. Die Ruhe rang mit der Wut in seinem Inneren, die zwei Kräfte drückten auf seine Brust wie Titanen, die sich bekriegten. Aber die Wut konnte seinen Gegner nicht bezwingen: Jos Augen.
 
   Ganz langsam wurden die Flammen kleiner und kleiner, bis sie nur noch ein leichtes Flackern auf Mikkels Haut waren. Es reichte aber noch nicht. Die Wut war immer noch da und wartete darauf in dem Moment aus ihm herauszuplatzen, in dem er die Konzentration verlor.
 
   „Ich glaube an Dich.“ Flüsterte Jo.
 
   Ruhige Gewissheit sickerte wie eine kühle Quelle durch jeden seiner Nerven.
 
   Die Flammen verschwanden.
 
   Sie waren nicht nur ausgelöscht, sondern verschwunden, als wären sie nie da gewesen. Mikkel konnte den leeren Hohlraum in seiner Brust spüren, den die flammende Wut zuvor gefüllt hatte. Die Änderung war so abrupt, dass er fast das Gleichgewicht verloren hätte und in das C4 gefallen wäre.
 
   Er schaute seine, wie durch ein Wunder, geheilten Hände an. Seine verkohlte Brust war wieder verheilt, sie war völlig makellos und ohne Narben. Er schaute dieser Frau in die Augen, nun wild vor Liebe, die nun den Leerraum in seiner Brust füllte und vor neuartiger Wärme geradezu platzte.
 
   Mikkel schnappte Jo, zog sie an sich und küsste sie mit allem was er hatte. Sie war in seinen Armen, ihre Hände rieben die seine nackte Haut, da die Flammen sein Hemd verbrannt hatten. Ihre Lippen auf den seinen fühlten sich wie der Himmel auf Erden an und ihre Hände auf seinem Hintern waren wie eine sündige Einladung in die Hölle. Er wusste, dass sie nur noch ein paar Minuten hatten, bevor sie das Gebäude verlassen mussten, aber er konnte seine Hände nicht davon abhalten, sie zu berühren und ihre seidene Haut an seinen Fingerspitzen zu spüren.
 
   Das Geräusch vom Durchladen einer Pistole erschütterte diesen zärtlichen Moment der Zweisamkeit. Mikkel taumelte beim Umdrehen.
 
   „Du FREAK!“ zischte Dwayne, das Blut lief ihm von der Stirn. „Ich wusste schon immer, dass etwas nicht mit Dir stimmte, Mike. Jetzt weiß ich es 100%“ er kratzte sich in Gedanken am Kinn mit seinen dreckigen Fingernägeln. „Ich würde mal gerne wissen, was passiert, wenn man einem Freak in den Kopf schießt.“
 
   Mikkel schob Jo von sich als Dwayne die Pistole hob und stützte sich ab, um dem Rückschlag der Kugel standzuhalten. Dwayne hatte freie Schussbahn. Keine Chance, dass Mikkel diesen fiesen Mistkerl daran hindern könnte auf ihn zu schießen.
 
   „Du denkst Du bist besser als alle anderen! Besser als ich? FREAK!“ spie Dwayne, „Du kriegst die Frauen, das große Büro, alles was Du willst und dabei bist Du doch nur ein verdammter Freak.“ Dwaynes Hände zitterten, Schweiß tropfte von seinem Gesicht als er mit beiden Händen die Pistole festhielt, um sich gegen den Rückschlag abzustützen.
 
   Ein Football-großer Zementblock flog auf Dwayne, traf ihn am Kopf und er flog zu Boden. Verdammt, ich liebe diese Frau. Jo war hinter Dwayne geschlichen, während er wieder seinen Monolog hielt und rannte direkt auf ihn und seine Pistole los. Jo legte die Distanz zwischen ihnen zurück bevor Dwayne wusste was los war, gab ihm eine kieferzerschmetternde Rechte, gefolgt von einem Tritt in die Leiste, dass er nur so aufheulte. Dwayne ließ die Kanone los und er wand sich laut schreiend vor Schmerzen.
 
   Jo suchte nach etwas in Dwaynes Tasche, zog das alte Tuch heraus und schob es auf Dwaynes Mund und Nase. Innerhalb von Sekunden verlor er das Bewusstsein.
 
   „Ich glaube, es ist einfacher sein Leben zu retten, wenn er die Klappe hält.“ Keuchte Jo mit einem Grinsen. „Lass uns, verdammt nochmal, hier raus mein Schöner.“
 
   Mikkel warf einen Blick auf seine Uhr. Scheiße. Es blieben nur noch ein paar Minuten, bevor die erste Ladung in die Luft flog. Er schnappte sich Dwayne, warf ihn sich über die Schulter und griff Jos Hand und rannte in Richtung Ausgang. Der Weg nach draußen fühlte sich viel länger an, als der Weg hinein. Dwayne lag schwer auf seinen Schultern und es war schwieriger dem herumliegenden Zeug bei untergehender Sonne auszuweichen. Mikkels Beine arbeiteten so hart sie konnten, während sie verzweifelt ins Licht nach draußen hetzten.
 
   Sie hörten einen ohrenbetäubenden Knall, kaum dass sie draußen waren. Die erste Ladung war in die Luft gegangen. Glücklicherweise war sie auf der anderen Seite des Gebäudes, aber das hieß auch, dass sie nur noch 15 Sekunden hatten, bis die nächste Ladung hochging… die große Ladung, die sie gerade hinter sich gelassen hatten. Jo schien dies auch zu wissen und blickte Mikkel panisch an, als sie so schnell sie konnten in sichere Entfernung versuchten zu laufen.
 
   Sie ließen die letzten Mauern hinter sich, warfen Dwaynes Körper in den Kofferraum, und sprangen in Jos Auto, als gerade die größte Explosion lostrat und den Boden unter ihren Füßen erbeben ließ. Jo trat das Gaspedal durch und der Rauch und der Staub des Bauschutts verfolgte sie wie ein Monster, während sie die Straße hinunterrasten. Sie löste erst den verkrampften Griff vom Lenkrad, als sie zehn Blocks entfernt waren und in einen Drive-In Café raste.
 
   „Na, wie gefiel Dir unser zweites Date?“ grinste Mikkel.
 
    
 
   ***
 
    
 
    „Du bist wie alt?“ Joannas Stimme hallte durch das fast leere AUDREY’S. Joanna fühlte sich nach dem letzten noch nicht bereit einen nächsten Job zu machen. Nach der großzügigen Abwicklung und dem Stillschweigen von Ben, sowie der Belohnung der Polizei für das Aushändigen eines gesuchten Vergewaltigers-Schrägstrich-Mörders, hatte sie erst einmal ein finanzielles Polster, um sich ein paar Monate Urlaub zu nehmen. Ein paar Monate des Abhängens auf der Couch, Teenage-Vampiren im TV dabei zuzusehen, wie sie sich verliebten und verließen, gefolgt von Marathon-Sex mit Mike, konnten jedes Trauma heilen. Aber das alles bereitete sie nicht auf den Schock vor, als Mike—sie hatte Schwierigkeiten damit, ihm bei seinem richtigen Namen, Mikkel, zu nennen—ihr von seiner wahren Geschichte erzählte. „Du wurdest von weeeeem verflucht?“
 
   „Shhh, Kleines, Ich weiß ja, dass das eine Bar für Übernatürliches ist, aber die Leute hier behalten ihre Eigenarten lieber für sich,“ Lola tätschelte ihr über die Theke auf die Hand, lehnte sich vor, so dass ihr Dekolleté den Blick auf ihren violetten BH freigab. Auf ihrem rotem V-Neck T-Shirt stand heute: „Teufelsaustreibung hat bei mir nicht funktioniert“ und ihre schwarzen Haare waren zu leuchtend-lila Strähnchen gefärbt und in kleine Kreise um ihre Ohren geflochten.
 
   „Wie kannst Du von mir erwarten ruhig zu bleiben? Mein Freund ist nicht nur älter als mein Großvater; er ist älter als unser Land!“ Längst vergangener Geschichtsunterricht und Erinnerungen an den History-Channel der letzten Woche kamen ihr plötzlich wieder in den Sinn. „Er ist älter als Shakespeare! Er ist älter als die englische Sprache! Mein Freund ist ein beschissener Wikinger! Ein Wikinger! Es gab noch nicht einmal Tomaten in Europa bevor er zweihundert Jahre alt war. Und erst mit tausend Jahren konnte er das erste Mal Pizza essen!“
 
   Mike fiel wortwörtlich vor Lachen vom Stuhl. Er starrte den Stuhl vom Boden aus finster und misstrauisch an.
 
   „Ganz schön gefährlich“ lallte er. „Diese Dinger sollten eine Lehne haben.“
 
   Joanna widerstand dem Drang ihm wieder aufzuhelfen. Sie hatte aufgehört zu zählen wieviel Kurze sie nach dem fünften noch getrunken hatten. Die Welt fing schon nach dem Dritten an zu verschwimmen. Sie war sich nicht sicher, ob sie nicht auch neben ihm auf dem Boden landen würde, wenn sie versuchte ihm auf die Beine zu helfen. Und dann wäre sie auf dem Boden mit ihm. Auf dem Boden, aber auf ihm. Der Boden fing an immer gemütlicher auszusehen… Sie schüttelte den Kopf. Ich bin böse auf ihn. Er ist unendlich alt. Er hat mich angelogen, erinnerte sie sich.
 
   „Weißt Du,“ Lola sah nachdenklich aus. „Du hast Recht. Zu den Tagen Deines Freundes war der Vibrator noch nicht einmal erfunden!“
 
   „Warum unterstützt Du das auch noch?“ brummelte Mike, als er wieder auf seinen Stuhl kletterte und tätschelte den Stuhl als wäre es ein wütendes Monster, dass er versuchte zu beruhigen.
 
   „Weil es lustig ist und sie Dich liebt. Sie wird schon darüber hinwegkommen, wenn sie sich an den Gedanken gewöhnt hat.“ Lola lächelte und reichte Joanna noch einen Whiskey, so voll mit Kirschen, dass er mehr rot als golden war.
 
   „Ich hoffe doch.“ Grummelte er und nahm einen weiteren Schluck seines Whiskeys.
 
   „Elektrizität! Autos! Waschmaschinen!“ Joanna hob ihr Glas bei jedem Wort, als würde sie auf jedes einen trinken.
 
   „Mein Freund ist älter als die Straßen!“
 
   „Die Römer hatten damals schon Straßen.“ Brummte Mike, aber Joanna ignorierte ihn.
 
   „Er hätte König Arthur treffen können! Hast Du König Arthur kennengelernt?“ Sie schaute zu Mike, der schon ein wenig verschwamm.
 
   „King Arthur ist ein Mythos…“ sagte Mike. „Aber Robin Hood habe ich mal getroffen.“ Kicherte er. „Der Junge war zwar ziemlich hohl, aber der konnte vielleicht mit dem Bogen schießen. Selbst nach vier Stunden in der Kneipe. Das war vielleicht ein lustiger Tag.“
 
   Joanna lehnte sich vor, ihre Brüste streiften so die Seite seines Arms, dass nicht nur er kerzengerade stand. „Wirklich? Robin Hood? Ich werde heute Nacht jemanden vögeln, der Robin Hood kannte?“
 
   „Ok Kleines, das reicht für heute.“ Lola schob Joannas Glas aus ihrer Reichweite. Sie ignorierte dabei Joannas Geheule. „Wenn Du anfängst Mikes Scheiß zu glauben, dann ist es Zeit nach Hause zu gehen und diesen großen Mann dazu zu bringen es Dir ordentlich zu besorgen. Du musst einen klaren Kopf behalten.“
 
   „Ja, das klingt nach einer guten Idee.“ Sagte Joanna, während sie eher vom Stuhl kippte als aufstand.
 
   „Jo“ etwas in Mikes Stimme ließ Joanna aufhorchen. Er sah traurig aus. „Mein Fluch war mehr als nur ein unendliches Leben. Du hast gesehen, was passiert, wenn ich wütend werde. Das ist jetzt vorbei. Ich werde jetzt wahrscheinlich wieder altern, genau wie Du. Weißt Du, was mir das bedeutet? Ich war hunderte von Jahren in der Vorhölle, fühlte mich verflucht und außer Kontrolle. Ich sage das gerade nur, weil ich zu betrunken bin um es für mich zu behalten, aber ich habe mich in Dich verliebt. Meine Liebe zu Dir hat den Fluch gebrochen.“
 
   Lola hustete zurückhaltend und schob sich zur Eingangstür der sonst leeren Bar. „Ich muss… mal eben… wohin gehen. Alles Gute und so.“ Sie drehte das Schild auf „Geschlossen“ um, verschwand durch die Tür und Joanna hörte das Klicken des Türschlosses. 
 
   „Mike…“ Joanna fühlte eine sich ausbreitende Wärme in ihrem Bauch. Es erinnerte sie an das Gefühl nach dem ersten Mal im Hinterzimmer, das Gefühl, dass ihr das alles zu viel war, zu überwältigend. Sie war noch nicht bereit für die wahre Geschichte dieses Mannes, diese Größe und was es bedeutete so einen Mann zu lieben. Er war zu viel. Ihn zu lieben war, wie sich mit einem Berg anzulegen. Sie hoffte, dass er sie auffangen würde, falls sie fiel.
 
   „Joanna, ich weiß, dass das alles zu schnell geht. Gegen all meine Lebensjahre, sind diese letzten Monate nur ein Augenblick, aber sie waren auch die schönsten für mich. Sag mir, dass Du hier bei mir bleibst. Kämpf mit mir. Trink mit mir. Lass uns zusammen Falten kriegen.“
 
   Für einen kurzen Augenblick musste Joanna an ihre Schwester denken. Für so lange Zeit hatte sie geglaubt, dass jeder schöne Moment ein Verrat an ihre Schwester war. Geglaubt, dass das Vertrauen in jemanden oder in den grundsätzlichen Anstand der Menschen Verrat an Clarissa war. Hätte ihre Schwester sich das für sie gewünscht?
 
   „Mike, ich bin ein absoluter Chaot.“ Sagte Joanna, während ihre Hand seinen Oberkörper entlangfuhr, ihn am Hinterkopf streichelte.
 
   „Das weiß ich.“ Eine Hand glitt oben an ihrem T-Shirt entlang und die andere streichelte ihre Hüfte. Seiner Berührung folgten ein Kribbeln und eine Wärme, die ihr den Rücken runterlief.
 
   „Und ich werde ziemlich genervt von Dir sein.“ Sie fing an seinen Mund zu küssen, ihre Zunge fuhr an seinem Grübchen entlang.
 
   „Ja“ seine Hand hielt ihren Hintern so fest, dass er sie fast schon von dem quietschenden Dielenboden der Bar hob. „das erlaube ich Dir.“
 
   „Und es warten endlose Therapiestunden auf mich, damit ich wieder einigermaßen klarkomme.“ Ihre Finger fummelten an seinem Gürtel und rieben an den Umrissen der Erektion, die sich an seiner Hose abzeichnete.
 
   „Ich werde immer noch Tabithas Wutbeherrschungs-Stunden besuchen, wenn mir die Welt wieder zu viel wird, dass ich sie in Stücke hauen möchte.“ Seine Hände gruben sich unter ihr T-Shirt, öffneten den Verschluss ihres BH’s und hielten ihre Brüste. Seine Finger neckten ihre spitzen Brustwarzen bis sie stöhnte.
 
   „Wir werden zusammen gehen.“ Keuchte Joanna, öffnete seine Hose und zog sie beide zu den Couchen, die in der Ecke im Kreis standen.
 
   „Zusammen klingt… gut.“ Hauchte er.
 
   „Zusammen.“
 
   Sie schafften es nicht mehr bis zur Couch.
 
   


 
   
  
 




 
   Lieber Leser,
 
    
 
   Wir hoffen, dass Ihnen Ihr feuriger Wikinger gefallen hat. Wir lieben diese, von uns erschaffene Welt und das Erfinden von immer mehr Orten und Menschen, die in ihr leben. Viele Leser haben uns schon geschrieben und gefragt: „Und was ist mit Lola?“. Soviel können wir Ihnen schon verraten: es wird mehr Mysteriöses von Lola geben, denn die Abenteuer in AUDREY’S Bar (und die übernatürlichen, romantischen Vorfälle) sind noch nicht zu Ende.
 
    
 
   Als wir diese Serie veröffentlichten, haben wir eine Menge positiver Rückmeldungen für diese Bücher bekommen. Einige mochten eine bestimmte Serie oder Charakter mehr als andere. Als Autoren lieben wir natürlich Feedback und Ihre Vorliebe für diese Welt ist der Grund warum wir weiter diese Bücher um Audrey und Lola schreiben.
 
    
 
   Ohne Bewertungen geht leider nichts mehr dieser Tage. Sie, der Leser, haben jetzt die Macht über ein Buch zu entscheiden. Wenn Sie sich ein wenig Zeit nehmen könnten, dann gehen Sie doch bitte auf unsere Amazon Seite. Dort können Sie auch all unsere Bücher finden. 
 
    
 
   Also, erzählen Sie uns was sie mögen, richtig super oder überhaupt nicht gut fanden. Wir würden uns freuen von Ihnen zu hören. Unter a.j.tipton.author@gmail.comkönnen Sie uns schreiben (aber bitte auf Englisch, da dies eine Übersetzung ist) oder unsere Website auf https://ajtiptonauthor.wordpress.com besuchen. Sie können sich auch mit uns über subscription list, Facebook, und Twitter in Verbindung setzen.
 
    
 
   Vielen Dank, dass sie Ihr feuriger Wikinger gelesen haben und in unsere Welt eingetaucht sind.
 
    
 
   Weiterhin viel Spaß!
 
    
 
   Annie & Jess ("AJ") Tipton


 
   
  
 




 
   Lernen Sie AJ Tipton kennen
 
    
 
   AJ Tipton ist ein Pseudonym für Annie und Jess (Verstanden? "AJ." Sie verstehen es!). Arbeitsbienen bei Tag, so verbringen wir unsere Abende damit, Fantasien die erstaunen, anregen und unterhalten sollen. Wir leben in Brooklyn, sind ein bisschen deppert, aber lieben es.
 
    
 
   Wollen Sie mehr Geschichten über Bizarres und Verwunderliches? Tragen Sie sich in unsere Subscription Liste ein und Sie werden die/der Erste sein, die/der weiß, wann ein neues Buch erschienen ist. Es gibt auch immer Mal wieder eine Überraschung. Oder kontaktieren Sie uns direkt per E-Mail an a.j.tipton.author@gmail.com
 
 
   Ideen für zukünftige Bücher—alles von Sexrobotern bis zu Geisterbordells—wird uns noch für die nächsten Jahre beschäftigt halten und wir laden Sie dazu ein, daran teilzuhaben. Lassen Sie uns wissen, welche Serie Ihnen am besten gefällt. Wir lieben es von unseren Lesern zu hören.
 
    
 
   Facebook: https://www.facebook.com/AJTiptonAuthor
 
    
 
   Twitter: https://twitter.com/AJTiptonAuthor
 
    
 
   Blog: https://ajtiptonauthor.wordpress.com/
 
    
 
    
 
   

 
 
    
 
    
 
    
 
    
 
   Dieses Buch ist nur für den Verkauf an ein erwachsenes Publikum gedacht. Es beinhaltet maßgeblich sexuelle Szenen und Bildsprache, welche manchen Lesern anzüglich vorkommen könnte.
 
    
 
   Diese Arbeit ist reine Fiktion. Alle Charaktere, Namen, Orte und Vorfälle, die in diesem Werk vorkommen sind fiktiver Natur. Jegliche Ähnlichkeiten zu realen Personen, lebendig oder tot, Organisationen, Vorkommnissen oder Lokalitäten ist reiner Zufall.
 
    
 
   Alle sexuell aktiven Charaktere dieses Buches sind 18 Jahre oder älter.
 
    
 
   Cover-Art Fotos bereitgestellt durch BigStock.com, Morgue Files, und Upsplash.com. Grafik-Design von Lydia Chai.
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